Erscheint Montag, Dienstag, Donnerstag und Sonnabend 

und *oitet dierzehntägig ins Haus 1.5 Zloty. Betriebs. 

ſtorungen begründen feinerlen Anſpruch auf Rückerſtartung 
des Bezugspreiles. 


Fernſprecher Nr. 501 


Nr. 48 


Einzige älteſte und geleſenſte Zeitung 
von Laurahütte⸗Siemianowitz 
mit wöchentlicher Unterhaltungsbeilage. 


Paurahütte-Siemiananiber Zeitung 


x 


Geſchäftsſtelle: Siemianowice (Slaskie), ulica Bytomska (Beuthenerſtraße) 2 


Anzeigenpreiſe: Die Ssgeipaltene mm- l. für Pol niſch⸗ 
Oberſchl. 12 Sr, für Polen 15 Gr.; die 3⸗geſpaltene mm⸗31. 
im Reklameteil für Poln.⸗Oberſchl. 80 Gr., für Polen 80 Gr. 
Bet gericht Beitreibung tit Jede Ermäßigung ausgeſchloſſen 


Fernſprecher Nr. 501 


Sonntag. den 26. März 1933 


| Das die Woche brachte 


Die Regierung in Warſchau hat erreicht, mas fie wollte. 
Das Ermächtigungsgeſetz iſt am Dienstag im Sejm ange⸗ 
nommen worden. So ganz leicht ging die Sache ja nicht. 
Miniſterpräſident Pryſtor jah ſich genötigt, der Volksver⸗ 
tretung gegenüber ſeine Vorlage zu begründen. Ein Teil 
der Vertreter, und zwar die Oppoſition, zog es dabei vor, 
den Saal zu verlaſſen Sie wollte damit die Verantwor⸗ 
tung für die Folgezeit, in der die Vollmaſhten der Regie⸗ 
rung ſich auswirken werden, vor aller Oeffentlichkeit ad: 
lehnen. Die Begründungen des Miniſterpräſidenten wirken 
nicht übermäßig überzougend. Man hat von dieſer Seite 
her ſchon öfter Verſprechungen zu hören bekommen, ohne 
daß fie durchgeführt wurden. Der Erfolg blieb jedenfalls 
aus. Und jo har man ſich daran gewöhnt, die Verſprechun⸗ 
gen von oben mit allen Reserven aufzunehmen. Nach Mi: 
niſterpräſident Pryſtor find es wirtſchaftliche Momente, die 
die Regierung veranlaßten, die Vollmachten zu verlangen. 
Es ſoll der Wiriſchaftskriſe nun energiſch an den Leih ges 
ungen werden. Warum man ſich jo ſpät dazu entſchloß. tt 
chwer zu jagen. Aus den früheren Reden des Miniſters 
weiß man, daß Hilfe von auswärts nicht zu erwarten tt. 
Wenn dieſe Behauptung in der letzten Rede wieder auf: 
taucht, jo bildet ſie kein neues Moment. Im Gegenteil, 
man fragt ſich, warum aus dieſer Erkennints erſt jetzt die 
onjequengen gezogen werden ſollen Neu it Der große 
Plan und der Eifer, mit dem jetzt die Kriſe bekämpft wer⸗ 
den ſoll. Arbeitsbeſchaffung und Preisſenkung ſind die 
derben Hebel, die angeſetzt werden müſſen. Gerade die letz 
ten Ereigniſſe, die Kämpfe der Arbeiter in Dombrowa und 
Lodz und die drohenden Entlaſſungen geben zu Befürchtun⸗ 
gen Anlaß. Er fragt ſich, ch es der Regierung gelingen 
ird, die Arbeitsbeſchaffung ſo großzügig durchzuführen, 
daß ein weſentlicher Teil derer, die arbeitslos ſind oder es 
legt noch werden dürften, Erwerb findet. Nicht viel beſſer 
lind die Ausſichten auf eine Senkung der Preiſe der Anz 
duſtrieprodukte. Dieſer Kampf beſteht nicht ſeit heute. Die 
Regierung hat ſchon längſt diesbezügliche Hoffnungen er: 
weckt, ohne ſie erfüllen zu können. Zum Vorteil der Be⸗ 
bölkerung wäre es ſicher, wenn die Preisſenkungsaktion Er⸗ 
lolg hätte. Eine Befürchtung bleib! beſtohen, nämlich die, 
25 letzten Endes das Ermüchtigungsgeſetz auch noch auf au⸗ 
derem Gebiet als dem wirtſchaftlichen angewendet wird 
Hoffentlich find jedoch dieſe Befürchtungen grundlos. 


Ueber das lange Hin und Her der utopiſchen Ab: 
düſtungsreden in Genf platzte plößlich in Rom die Bombe. 
kuſſolini hat Macdonald und Str John Simons dazu gr: 
bracht, ſich etnverſtanden zu erklären mit ſeinem Vorſchlag 
um Vier⸗Mächte⸗Nakt. deſſen Zwock und Ziel es fein ſoll, 
en curopuiſchen Kontinent von der erdrückenden Laſt ent: 
Wuſonter Hoffnungen zu befreien. Der geplanten Entente. 
Deurſchland. England. Frantreich und Italien fit damit die 
Pflicht der Verantwortung für den euxropäiſchen Frieden 
duferlegt worden. Nun wird es aber mit dieſer Pflicht in 
Frankreich nicht ſehr genau genommen. Daher war man 
duch nicht allzuſehr enttauſcht, als Macdonald vom Quai 
Drian die Abſage erhielt Murde ein ſolcher Pakt zu: 
ande kommen, dann mußte zunächſt die ſtabile Grundlage 
zur Zusammenarbeit geſchaffen werden. Daß der Weg dazu 
seit von dem Hindernis befreit werden muß. das der Vers 
killer Vertrag bildet, iſt Deutſchlands weſtlichem Nachbarn 
doch zu unbequem: So kam es daß die Leiter der franzöſi⸗ 
Wer Politik, die angeblich in einer Zuſam menarbeit „im 
Nehmen und Geiſte des Volkerbundes“ bereit find, zumin⸗ 
et ihr nicht fern ſtehen wollen, Macdonald ungorrichteter 
de wieder abziehen ließen. Die Reaktion der kleinen 
Entente und Polens auf Muſſolinis Vorſchlag iſt leicht 
rflärlich Ein germaniſch⸗ romaniſcher Zuſammenſchluß 
de auf flaweſcher Seite ein Gegengewicht erfordern. Die 
8 ng dieſer Frage wollte man bald haben, und ſo rauchte 
W. in der Geſchichte ſchon ſeit jeher bekannter Plan auf: 
Plide rſtand im Banjlawismus zu ſuchen. Nun hat dieſer 
n aber eine ſehr unglückliche Geſchichte, die bewies. daß 

N" eher eine deutſch⸗ruffiſche als eine polniſch⸗xuſſiſche 
Velltändigung moglich ſſt. Außerdem iſt das Verhaltnis 
der ns zu dem machtigſten Mitglied der Kleinen Entente, 
R „Tſchecho⸗Slowakei, auch lein ideales woran einige ſchöne 
en bei Zeierlichkeiten ſicher nichts ändern können. So 
m Won Dieiem Plan von vornherein auf beiden Seiten 
fin . Mel Ernit entgegengebracht werden Vorläufig durfte 
werd an der Poſition in Genf nicht viel ändern. Dort 
den iu zwar die Arbeiten an der Abritungskonferenz zu 
we Feiertagen keine Anterbrechung erfahren, aber ebenſo⸗ 
ee werden bei der weiteren ſtarrköpfigen Haltung 
ankreichs Erfolge erztelt worden. — 


Age Indeſien bat lich in Potedam der aroße Staatsakt voll⸗ 

— Die Regierung iſt nun vollig Herr der Lage in 
ue and geworden. Doch läßt ſich die Zukunft noch 
verlasteegs klar erkennen. Der Rechten iſt ihr Gegenpol 
1 on gegangen und damit hat die Exiſtenzberechtigung 

Front zu beſtehen aufgehört. Wo kein Gegner mehr 
aucht man auch keine Front mehr. Die Rechte iſt eben 
mehr nur ern Teil des Ganzen. ſondern iſt zum Ganzen 
geworden. Daraus ergibt ſich, daß ſie nicht das iſt, 
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51. Jahrgang 


Gegen Macdonalds Reviſionspläne 


Beunruhigung über die engliſch-italieniſchen 
Beziehungen — Europas Frieden gefährdet 


Paris. In franzoöſiſchen politiſchen Kreiſen haben 
die Ausführungen des engliſchen Miniſterpräſidenten vor 
dem Unterhaus offenſichtliche Beunruhigung ausge⸗ 
löſt und fie werden dementſprechend abfällig kritiſtekt. Man 
hat ein jo mutiges Bekenntnis Macdonalds zur Avande⸗ 
rung der Verträge nicht erwartet. Zunächſt 
verſucht man ſich damit zu tröſten, daß Macdonalds Stand: 
nuntt in England ſelbſt auf Widerſpruch ſtoße. 
Die Blätter berichten ausführlich über die Erklärung Chur⸗ 
chills, der die franzöſiſche Armee wieder einmal als Bürg⸗ 
ſchaft des cutopailgen Friedens bezeichnet habe. Der 
„Temps“ ſchreibt u. a.: Man könne nur feſtſtellen, daß die 
Annahme des italieniihen Planes, dem England noch nicht 
endgültig zugeſtimmt habe, für den Macdonald aber ſeine 
persönlichen Sympathien nicht verberge, einen Zujams 
menbruch des Völkerbundes dedeuten mürde, 
da cr als unmittelbare und ſofortige Folge die Gleich⸗ 


berechtigung aller Volter, die die Grundlage der Genfer 
Einrichtung darſtelle, unterdrücken und dadurch die mitt⸗ 
leren und kleineren Staaten in ein Abhängigteitsperhältnis 
bringen würde. 

Dieſe Stellungnahme des halbamtlichen „Temps“ bes 
weiſt, daß die Vorſtellungen der kleinen En⸗ 
tente, Nolens und anderer intereſſierter Staaten gegen 
den Plan Muſſolinis in Paris wachſendes Gehör finden. In 
der Rolle eines Schirmherrn der Schutzbedürftigen und der 
angeblichen gefährdeten Grundſätze des Volkerbundes wurde 
ſich Frankreich gewiß gern gefallen. Trotzdem iſt eine 
glofte Ablehnung der engliſch⸗italieniſchen 
Vorſchläge zu erwarten, weil der Quai d'Orian es 
vorziehen dürfte. die Verantwortung dafür durch den Ber: 
ſuch einer Verwäſſerung des urſprünglichen Vers 
tragsentwurfes zu umgehen. 


Vor einem neuen Preſſedekret? 


Perſchürſter politiſcher Kurs nach Sejmabſchluß 


Worſchau. Politiſche Kreile, die der Regierung naheſtehen, 
wallen miſſen, Pak die Regierung nach Schließung der jetzigen 
Sejmſoſſion zu energiſchen Maßnahmen g’eifen will, um den 
angeblich anarchiſtiſchen Beſtrebungen des „Lagers des 
Großen Polens“ das Handwerk zu legen. Der Sejm ſoll be 
kanntlich Thon am Dienstag nächſter Woche in die Ferien ge: 
jchickt werden. Bekanntlich haben in den letzten Tagen inner⸗ 
halb der nationaliſtiſchen Organiſattonen, die der National- 
demokratie naheſtehen, eine Anzahl Hausſuchungen ſtattgefunden, 
bei welchem umfangreiches belaſtenbes Material no’; 
gefunden werden ſollte. Es iſt anzunehmen, daß die Nepreſſo⸗ 
lien nicht allein auf das „Große Lager Polens“ beſchränkt blei⸗ 
ben werden. In Kreiſen der Dppoſition will man wiſſen, daß 
ſchon in den nächſten Tagen nach Abſchluß der Sejmſeſſion tin 
Preſſedekret veröffentlicht wird, welches auch Maßnahmen 
zum völligen Verbot eines Blattes vorſehen ſoll. Wieweit 
es ſich bei dieſen „Kaffeehausgerüchten“ um Tatſachen Handelt, 
wird erſt die nächſte Zukunft erweiſen. Nicht zu beſtreiten iſt 
indeſſen, daß das Preſſedekret ſchon wiederholt Gegenstand der 
Beratungen im Miniſterrat war. Was aus dieſem Projekt be⸗ 
kannt wurde, Toll ſogar auf Oppoſition in Kreiſen der ke 
gierungs freundlichen Publizisten geſtoßen fein, fe daß man 
dieſe „Preſſenerordnung“ nicht durch den Sejm annehmen ließ, 
ſondern erſt jetzt durch das Ermächtigungsgeſetz in Kraft treten 
laſſen will. 


Frankreich fieht zu feinen Freunden 

Varis. Unter der Ueherihrift „Jrankreich denkt 
nicht daran, ſeine Freunde zu verlaſſen“, erklart 
die dem Miniſterpräſtdenten Daladier naheſtehende Repu⸗ 
bplique“, daß die Staaten der Kleinen Entente und Polen ſich 
über die Verhandlungen der Großmächte nicht beunruhr⸗ 
gen ſollten Der Gedankenaustauſch. der gegenwärtig zwi⸗ 
ſchen England. Frankreich und Italien geführt werde, ſei kein 
Kampfmittel gegen die Staaten der Kleinen 
Entente. Wenn jemand Hintergedanken dieſer Art haben 
ſollte, wäre es Zeit, fie belannt zu geben, Dann würde es allen 
klar werden, daß man einen falſchen Weg gegangen ſei und 
daß man den richtigen Weg gehen müſſe Frankreich werde ſeine 
Freunde nicht verraten. Die Doppelſeitigkeit der deutſchen 
Reichslonzleien nach dem Abgang Bismarcks habe Dealſchland 
den Berluft des rujliihen Bündniſſes und folg⸗ 
lich den Krieg gebracht. Die Kleine Entente und Polen 
eien die Verbündeten Frankreichs. Frankreich wäre glück⸗ 


lich, wennes noch andere Verbündete hatte, aber 
das könne nicht durch ein Opfer der Erſteren 


geſchehen. 
Polniſcher Prokeſt 
gegen den Muſſoliniplan 

Warſchau. Großes Aufſehen erregt hier die Nachricht, daß 
ber erſt kürzlich zum Botſchafter in Rom ernannte Graf 
Potocli auf ſein neues Amt verzichtet hat. Außenmi⸗ 
niſter Beck hat dieſen Verzicht zur Kenntnis genommen 

Wie in Warſchauer politiſchen Kreiſen verlautet, iſt der Ver 
zicht von Amts wegen herbeigeführt worden. um ſogegen die 
italieniſche Reviſionspolitik namentlich, wie 
ſie neuerdings im Muſſoliniplan als deutliche 
Spitze gegen Polen zum Ausdruck gekommen Set, 
Prateſt zu erheben. Aus dieſem Grunde ſoll offenbar bis 
auf weiteres leine Beſetzung des ſeit längerer Zeit ſchon ver⸗ 
waiſten polniſchen Botſchafterpeſten in Rom erfolgen. 


Der eintägise Generalſtreik in Codz 

Warſchou. Nach den bis jetzt vorliegenden Meldungen iſt 
der am Donnerstag in Lodz durchgeführte Generalſtreik ohn: 
Zwiſchenfälle verlaufen. Faſt ſamtliche Arbeiter und Angeſtellie 
blieben ihren Betrieben fern Auch die Straßenbahnen, die 
Gasanſtalten und die Elektrizitätswerke waren zum größten Teil 
außer Betrieb. Dem eintagigen Generalſtreik in Lodz haben ſich 
zum großten Teil auch die Arbeiter und Angeſtellten in Rabianize 
angeſchloſſen. 


Schwerwiegende Entſcheidungen 
des Reichskfasineits 


Berlin. Das Reichskabinett beihäftigte ſich in ſeinet 
Freitagſitzung zunächſt mit der politischen Lage 
Dr. Frick berichtete ſodann über die in Vorbereitung befind⸗ 
lichen innerpolittſchen Aufgaben, zu denen u. a. eine 
Gleichſtellung in den Lander⸗ und Stadtparlamenten 
mit dem Reichstag gehören. Die Aufgaben des bisherigen 
Reichskommiſſars für Arbeitsbeſchaffung ubernehmen vor⸗ 
läufig Die beteiligten Reſſorts die ſazialpoliti⸗ 
Ihen Fragen, insbeſondere die Neugeſtaltung des 
Gewerkſchaftsweſens lonnten noch nicht zum At: 
ſchluß gebracht werden. Das Kabinett erwägt arch ein Ge⸗ 
ſetz, das die Möglichkeit der Todesſtrafe für politi⸗ 
Ihe Vebrecher vorſieht, möglicherweiſe durch Er» 
hängen. 
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was lie vor Potsdam war. Sie iſt das Neue, das mit den 
von ihrem Gegenpol übernommenen Pilichten nunmehr auf 
der Brücke ſtoht, bereit. den neuen Weg in die ungeklärte 
Zukunft zu ſchlagen Die erſten Schritte auf dem Gediet 
dor Junen⸗ und Außenpolitik hat Hitler bereits in ſeiner 
Donnerstagrede getan. in der et die Grundfragen der deut: 
ſchen Politik ſtreifte. Sachliche Aufbauarbeit von innen und 
friedliche Richtung nach außen werden die Wegweiſer 
Deutſchlands auf ſeinem neuen Pfade ſein. 

Während in den letzten Tagen das Haupiaugenmerk der 
Welt auf die Verhältniſſe in Deutſchland und die inter: 
nationalen Friedensplane gerichtet war, vollzog ſich in der 
europäiſchen Politik etwas, das nicht das Aufſehen erregte, 
das es verdient hätte. In Rußland wurden einige engliſche 
Ingenieure verhaftet und die Anklage gegen ſie erhoben. 
Verbrechen gegen die Intereſſen des ruſſiſchen Stautes be⸗ 
gangen zu haben. Die Beziehungen zwiſchen Rußland und 


England murden wohl ſeit fait einem Jahrzehnt aufrecht 
erhalten, wurden aber nach dieſem erneuten Zwiſchenfall 
ſtark gelockert, da England auf das entſchiedenſte gegen die 
Verhaftungen preieirierte. Für Rußlands Wircſſchaft wäre 
Liquidierung der Beziehungen wohl mit bedeutenden nega⸗ 
tiven Auswirkungen verbunden. Ganz abgeſehen davon, 
daß Rußlands Intereſſen am Export nach England darunter 
zu leiden hatten, muß auch daran gedacht werden, daß in 
Aſien die engliſchen und zuſſiſchen Gebiete aneinanderſtoßen. 
Ob auch die Binnenwirtſchaft Rußlands bei einem eventu⸗ 
ellen Abbruch der Beziehungen einen Stoß erlerden würde, 
iſt eine Frage, die eher mit ja als mit nein beantwortet 
werden muß Auf alle Fälle muß dieſem Konflikt weit⸗ 
gehende Aufmerkſamkeit gewidmet werden, da es ſich hier um 
die beiden größten Mächte Aſiens handelt und ſich aus die⸗ 
ſem ZJwiſchenfall leicht Folgen von weltpolltiſcher Bedeutung 
entwickeln können. 


Das Programm der Reichsregierung 


Ueberwältigende Mehrheit für das Ermüchtigungsgeſetz — Sozialdemokraten 
ſtimmen dagegen — Einſtimmige Annahme im Reichsrat 


Die Rede des Reichskanzlers Hitler 

Berlin. In der Donnerstagsſitzung des Reichstages gab 
Reichskanzler Hitler, die mit Spannung erwartete Regisrungs⸗ 
erklarung ab. Nach einem Ueberblick über die Mißwirtſchaft der 
legten 14 Jahre und ſcharfen Angriffen gegen Jie 
Weimarer Parteien betonte der Reichskanzler, daß da, 
Programm des Wiederaufbaues ſich uus der Große des 
Zuſammenbruches von ſelbſt ergibt. 

An erſter Stelle nannte der Reichskanzler die Ausrottung 
des Kommunismus und Marxismus. Unter jtärtjtem Beifa'l 
hob der Kanzler hervor, daß die Veſeitigung des Kommunismus 
eine innerdeutſche Angelegenheit iſt, in die ſich das Ausland nicht 
einzumiſchen habe. Er drohte in dieſem Zuſammenhana die 
öffentliche Hinrichtung des Reichstagsbrandſtiſters und ſeiner 
Komplizen an. 

Das Ermächtigungsgeſetz werde einer grundlegenden ſtaat— 
lichen Neuordnung dienen. Die Rechte der Länder würden icht 
angetaſtet. Das Volk werde zu der verfaſſungsändeenden 
Mußnahmen ſelbſt Stellung nehmen konnen. Eine mona cchiſche 
Reſiauration ſei im Augenblick vollig undiskutabel. Derartige 
Verſuche in einzelnen Ländern würde die Reichsregierung als 
einen Angriff auf die Reichseinheit anſehen und behandeln 
müſſen. Der Kanzler ging auf die einzelnen als notwendig an⸗ 
geſehenen Maßnahmen ein. Die Kunſt werde im Rahmen der 
kulturellen Neugeſtaltung eine neue Grundlegung erfahren. In 
den beiden Konfeſſionen ſieht die Regierung die Träger der Kul⸗ 
tur, denen ſie objektiv gegenüberſtehen wird. Die von ihnen ab⸗ 
geſchloſſenen Vertrage werden anerkannt. In der Rechts⸗ 
ſprechung werde der Boden der Juſtiz der Boden der Narion fein. 
Landes⸗ und Volksverrat würden künftig mit barbariſcher Rück⸗ 
fihisiofigteit beitraft werden. Uebergehend auf die Wirt⸗ 
ſchaftspolitik jtellte der Kanzler den folgenden Satz als 
Fundament hin: Das Kapital dient der Wirtſchaft und die 
Wirtſchaft dient dem Volk. Die Regierung wird die Privatini⸗ 
tiative fördern und das Privateigentum anerkennen. Für die 
öffentlichen Finanzen wird ſparſamſte Verwaltung die Richtichnur 
ſein. Außerdem wird eine Steuerreform erfolgen. Die 
beiden fundamentalen Grundſätze der nationalen Regierung ſeien: 

1. Die Rettung des deutſchen Bauern durch Wiederherſtellung 
der Rentabilität der Landwirtſchaft. 

2. Die Beſeitigung der Arbeitsloſigteit. 

Das Brachliegen von Milliarden menſchlicher Arbeitskräfte 
iſt ein Wahnſinn und ein Verbrechen. Vollige Autarti 
lei weder erwünſcht noch beabſichtigt. Deutſchland 
will ein Glied im Warenaustauſch der Völker ſein. Die 
Deviſenzwangswirtſchaft werde aufrecht erhalten bleiben, bis die 
Frage der Auslandsverſchuldung geregelt ſei. 
politik erklärte der Kanzler, daß die Zurückführung der 
Reichsbahn in den Beſitz des Reiches möglicht 
ſchnell erfolgen müſſe. Anerkennende Worte über die 
vorzügliche Reichswehr leiteten über auf die Außenpolitik und 
5 Abrüſtungsfrage Deutſchland als abgerüſtetes Land wartet 

on ſeit 14 Jahren auf die Einlöjung des Verſpre hrs ker 
hochgerüſteten Lander. Es iſt der Wunſch Deutſchlauds, von einer 
Vermehrung ſeiner Rüſtungen abſehen zu können, wenn auch 
die anderen radikal abrüſten. Das Leitmotiv der außenpoli⸗ 
tiſchen Arbeit der Reichsregierung ſei der Wille. endlich die 
Scheidung der Völker in zwei Kategorien zu beſeitigen. An der 
Abrüſtungskonferenz übte der Kanzler ſcharfe Kritik. Der bis⸗ 
herige Zuſtand kann nicht langer dauern. Der neue Plan der 
engliſchen Regierung, für den der Kanzler anerkennende Worte 
fand, berechtige immerhin zu einer Hoffnung auf Beſſerung. 
Der Kanzler würdigte dann den Muffoliniplan, den er als ſehr 
bedeutſam bezeichnete. Deutſchland ſei zur Mitarbeit auf der 
Grundlage dieſes Planes durchaus bereit. Nach der Erklärung, 
daß die Regierung auch zum Heiligen Stuhl in gutem Einver: 
nehmen ſtehen will, ſtreifte Hitler die öſterreichiſche 
Frage und betonte die Verbundenheit des Schickſals aller 
deutſchen Stämme. Im Rahmen der Stellung Deulſchlands ‚u den 
übrigen Völkern folgten grundſätzliche Lusführungen zum 
deutſch⸗ruſſiſchen Verhältnis. Die Regierung wünſcht 
freundſchaftliche Beziehungen für beide Teile. Unter ſtarker Be⸗ 
tonung ſtellte Hitler feſt, daß der Kampf gegen den Kommunis⸗ 


Zur Verkehrs⸗ 


mus unſere Angelegenheit iſt, gegen den eine Ein⸗ 
miſchung nicht geduldet werden kann. Er gedachte ferner der 
deutſchen Minderheiten, für deren garantierte Recht 
die Regierung eintreten wird. Schließlich nahm Hitler zur 
Weltwirtſchaftskonferenz Stellung. Hier ſei die Re⸗ 
gelung der privaten Auslandsverſchuldung das wich⸗ 
tigſte Problem. 

Zum Schluß behandelte Reichskanzler Hitler die Stellung 
des Reichstages zum Ermächtigungsgeſetz. Ein Teik der 
geplanten Maßnahmen ſei verfaſſungsändernd. Die 
Regierung lehne es ab, ſich auf dem Wege des Kuhhandels eine 
Mehrheit von Fall zu Fall zu ſuchen Das Ermächtigungsgeſetz 
richte ſich aber weder gegen den Reichstag der von Zeit zu Zeit 
einberufen werden fell, noch ſehe es eine Schmälerung 
der Rechte des Präſidenten vor. Die Regierung for: 
dert eine klare Entſcheidung des Reichstages Eine Ablehnung 


würde fie als Kampfanſage betrachten. Der Kanzler ſchloß: 
„Mögen Sie, meine Herren, nun die Entſcheidung treffen uber 
Frieden und Krieg 
* 

Im Rahmen der Ausſprache über das Ermächtignugsgeletz 
im Reichstag gab zunächſt der SPD⸗Führer Wels eine Er 
klärung ab, die durch eine ſofortige Gegenerklärung 
des Reichskanzlers ſcharf zurückgewieſen wurde. Der Reichs⸗ 
kanzler verſuchte Punkt für Punkt vie ſozialdemokratiſchen Bor? 
würfe zu widerlegen und ſtritt der SPD das Recht ab, mit der 
nationalen Mehrheit mitreden zu können. Darauf gab der Jen? 
trumsführer Kaas in einer formulterten Erklärung die Zur 
ſtimmung des Zentrums bekannt, worauf auch die Ver- 
treter der kleineren bürgerlichen Parbelen ihre Zutims 
mung zum Ermächtigungsgeſetz erklärten. 


Der Reichstag hut dann in namentlicher Abſtim! 
mung das Ermächtigungsgeſetz mit Al geg n 94 Stim⸗ 


men der Sozialdemokraten, alſo mt ehr als 
zwei Drittel⸗Mehrbeit angenommen. Unmittelbar nach der 


Reichstagsſitzung hat auch der Reichsrat das Ermächtigungs⸗ 
gesetz einſtimmig zur Kenntnis genommen, ohne Einſpruch 
zu erheben. } 


Jeſtſetzung des Rüſtungsſtandes? 


Generalausſprache in Genf 


Genf. Der Hauptausſchuß der Abrüſtungskonſerenz erölf⸗ 
nete am Freitag die Generalausſprache über den neuen engli⸗ 
ſchen Abruſtungsplan, der der Konferenz infolge der erttmali⸗ 
gen zifferum biegen Vorſchläge für den Rüſtungsſtand der ein⸗ 
zelnen Länder zunächſt einen gewiſſen neuen Auftrieb gegeben 
hat. Die Generalausſprache, für die von den Großmächten 
grundſätzliche Erklärungen angekündigt worden find, ſoll bis 
Mitte der nächſten Woche fortgeſetzt werden. Es wird dann 
anſchließend ſofort die artikelwei e Durchberatung des engliſchen 
Vorſchlages vorgenommen werden, um ſo ſchnell wie möglich 
zu einem endgultiden Abrommensentwurf zu gelangen. In der 
Freitagausſprache kamen die Vertreter der kleinen Mächte zu 
Wort, die den engliſchen Vorſchlag als Verhandlungsgrundlage 


annahmen, jedoch verſchiedene Vorbehalte und Abänderungs⸗ 
wünſche anmeldeten. 
Die kleine Entente erklärte ſich durch den rumäniſchen 


Außenminiſter Titulescu bereit, über den engliſchen Vor⸗ 
ſchlag zu verhandeln, verlangte jedoch eine graduelle Berückſich⸗ 
tigung der Sicherheit und der Gleichberechtigung. Unter an⸗ 
derem ſprach weiter der ungariſche Vertreter General Tanchos, 
der für die vier im Weltkrieg entwaffneten Mächte die praftis 
ſche Durchführung der Gleichberechtigung in der Feſtſetzung des 
Nüſtungsſtandes verlangte. Auffallend ſcharf wandte ſich der 
Vertreter der Türkei gegen die engliſche Regierung, deren Vor⸗ 
ſchläge er weitgehend kritiſierte Die türkiſche Regierung werde 
ſich jedem moraliſchen Druck und allen Verſuchen der Großmächte, 
die Konferenz vor vollendete Tatſachen zu ſtellen, widerſetzen. 
Die Türkei verlange Aufhebung der militäriſchen Beſtimmun⸗ 
gen des Vertrages von Lauſanne von 1923, ſerner eine weit 
höhere Zahl von Flugzeugen, als bisher vorgeſehen. 

Botſchafter Nadolny wird Anfang der nächſten Woche 
am Schluß der Generalausſprache eine grundſätzliche Erklärung 
über die deutiche Stellungnahme zum engliſchen Plan abgeben. 

Der engliſche Außenminiſter Simon tft am Freitag abend 'm 
Flugzeug in Genf eingetroffen. 


Regierunaskriſe in Danzig 
Nationalſozialiſtiſche Forderungen an Dr. Ziehm. 
Danzig. Das parteiiſche nationalſozialiſtiſche Organ 
„Der Vorpoſten“ nimmt am Freitag in einem großen 


Leitartikel zu den für die Regierungsbildung geſteltten Be⸗ 


dingungen der Deutſchnationalen Volkspartei Stellung. Wir 
denken garnicht daran — ſo heißt es darin — uns da⸗ 
mit einverſtanden zu erklären, daß Herr Dr. Ziehm Se⸗ 
natspräſident bleibt. Er muß, ob er will oder nicht, einem 
Nationalſozjaliſten den Platz räumen. Es 
hat gar keinen Sinn, über dieſen Punkt mit uns zu debat⸗ 
tieren. Wir ſtehen auf dem Standpunkt, daß auch Herr Dr. 
Ziehm zu erſetzen iſt. Zu der deutſchnationalen Forderung, 


daß die Danziger Schutzpolizei kein Gegenſtand parte i⸗ 
politiſcher Einſtellung werde, ſagt das Blatt, 
daß die Deutſchnationale Volkspartei am allerwenigſten das 
Recht habe, dies zu verlangen. Gerade fie ſei es geweſen, 
die zwei Jahre lang in die leitenden Stellen der Schups 
deutſchnationale Geſinnungsgenoſſen hineingeſchoben habe. 
— Am ſchärfſten wird der dritte Punkt beurteilt, der die 
Beſeittgung aller marxiſtiſchen und natio⸗ 
nal nicht zuverläſſigen Perſönlichkeiten 
aus führenden oder Beamtenſtellungen verlange. 
Die Nationalſozialiſten ſeien damit ſelbſtperſtändlich eins 
verſtanden. aber warum, jo ſrage das Blatt, habe die 
Deutſchnationale Volkspartei, die nun doch 2% Jahre lang 
regiere, nicht dafür Sorge getragen, daß derartige Elemente 
„he rausgeworfen“ wurden. 


Severing wieder frei 

Berlin. Wie am Donnerstag der ehemalige Preußiſche 
Innenminiſter Severing wurden am Freitag auch der ehe⸗ 
malige Preußiſche Miniſterpräſident Hirſch und der ehemalige 
Preußiſche Kultusminiſter Grimme gebeten, im Preußziſchen 
Miniſterium des Innern zu erſcheinen. Sie wurden ſämtlich 
nach ihrer Vernehmung wieder freigelaſſen. Eine Blät⸗ 
termeldung, wonach der frühere Staatsfekretär im Preuniſchen 
Innenminiſterium, Abegg, und der Miniſterialrat Dr. Hirſch⸗ 
feld feſtgenommen worden jeien, entſpricht nicht den Tatſachen. 


Litwinow lehnt die engliſchen 
Forderungen ab 


Moskau. Außenkommiſſar Litwinow hat die For⸗ 
derung auf Haftentlaſſung ſamtlicher feſtgenomme⸗ 
nen britiſchen Staatsangehörſgen abgelehnt. 


Thälmann nicht mehr Führer der AR 

Reval. Wie aus Moskau gemeldet wird, wurde der 
deutſche Kommuniſt Thälmann durch Verordnung der 
Komintern ſeines Amtes als Führer der KPD. 
enthoben. Als Urſache dieſer Maßnahme wird das 
„unrichtige Verhalten Thälmanns angegeben. 


Steinwürfe gegen das deutſche Koniulaf 
in Vigo 

Madrid. In der Hafenſtadt Vigo ſammelten ſich arozere 

Trupps von Kommuniſten vor dem deutſchen Konsulat an. 

Während der Demonſtration wurden die Fenſterſcheiben des Kon— 

ſulatsgebäudes mit Steinen eingeworfen. Auch vor dem italie— 

utſchen und dem portugieſiſchen Kon’ulat veranſtalteten die Kom 
muniſten feindliche Kundgebungen. 


Das Recht 


auf Glück 


Roman von 
Lola Stein 


nummummininmummimmmnn 


15) 
Als er ih vor ſieben Jahren mit Traute vermählte, 
hatte Franz Gieſe dieſe beiden nebeneinander liegenden 
kleinen Villen in dem hübſchen Vorort gekauft, um der 
Tochter nahebleiben zu können. Seit Trautes Tod ſpielte 
der kleinen Rita Leben ſich beinahe ganz im Haufe der Groß: 
eltern ab. Auch das ſollte nun anders werden. 

Michael Köhlers Heim war gut bürgerlich und behag— 
lich eingerichtet. In ſeinem Herrenzimmer, in dem er ſich 
am liebſten aufhielt, ſetzte er ſich in einen der tiefen Leder⸗ 
ſeſſel und zog ſein Töchterchen auf den Schoß. 

„Jetzt will ich dir von deiner neuen Mama erzählen, 
mein Liebling, wie lieb und gut fie it.“ 

Ich fürchte mich 


„Stiefmütter ſind immer böſe, Papa. 
vor ihr.“ 

Es war ihm, als habe er einen Schlag ins Geſicht er⸗ 
halten. Er fragte bebend: 

„Wer hat dir geſagt, daß Stiefmütter böſe ſind, Rita?“ 

„Ich weiß es doch aus den Märchen, die Tante Käte 
mir norlieſt.“ 

„Das ſind eben Märchen, mein Rind. Die Wirklichkeit 
iſt anders. Du betommſt eine ſehr liebe, gute Mutter. 
Glaube es mir doch, Ritalein, glaube doch, was dein Vater 
dir ſagt! Du wirſt deine Mutter lieben, du wirſt artig und 
ee ſein. Sie wird mit dir lachen und ſpielen und ſcher⸗ 
en, mit dir ausgehen, froh mit dir ſein. Sie iſt ſo ſchön und 
5 jung. Paß auf. wie glücklich du mit ihr werden wirſt.“ 

Das Kind ſah ihn ſinnend an. Nie zuvor war ihm der 
überreife, altkluge Zug in dem zarten Geſichtchen ſo aufge⸗ 
fallen wie heute, nie waren ihm die großen Augen 
jo ernſt, jo unkindlich erſchienen wie jetzt. „Ich glaube 
es nicht.“ flüfterte das kleine Mädchen und ſchmiegte ſich 
feſter in die Arme des Vater. „Ich habe Angſt, Papa, 
Angſt vor der Stiefmutter.“ Hilflos. erihüttert und uns 
glücklich ſah er auf ſein Kind herab. Die Ahnung von 
ſchweren Kämpfen zog durch ſein Gemüt. 


9. Kapitel. 

Das junge Paar kam von der Hochzeitsreiſe zurück. — 
Michael hob Aranka aus dem Zuge: „Willkommen in 
meiner Heimat, die hoffentlich recht bald auch die deine 
wird,“ ſagte er. 

„Wo ich mit dir bin, iſt meine Heimat,“ erwiderte ſie 
gläubig. 7 

Sie gingen durch die Bahnhofshalle hatten mit der Zoll⸗ 
reviſion Ihres Gepäcks noch einige Minuten zu tun. Dann 
lud ein Träger ihre Koffer auf und brachte ſie an ein Auto. 

„Zu dumm, daß es regnet“, meinte Michael ärgerlich, 
als ſie auf den Platz vor dem Bahnhof traten. „Daß man 


hier jo viel unter der Ungunſt des Klimas leiden muß! . 


Wenn du dich nur nicht erkalteſt bei der Naſſe.“ 

Sie ſchlüpfte ine Auto. „Wir ſind gleich zu Hauſe.“ 
Der Wagen ſauſte dahin. 

„Du kennſt jo viel von der Welt, haſt immer in den 
allerſchönſten Großſtädten gelebt, Aranka, in Bu pt und 
in Wien. Wenn es dir nur bei uns in der Enge der Pro: 
vinz gefallen wird.“ ſagte Michael unruhig. 

„Aber ich verſtehe dicht nicht,“ meinte ſie. 
wo ich mit dir bin, werde ich glücklich ſein.“ 

Seit heute früh bemerkte ſie an Michael eine Ner⸗ 
voſität, die ihr unerklärlich war. Er beſtritt ſie, aber ſie 
ipürie fie deutlich. Was angitigte ihn? Freute er ſich 
nicht auf ſein Heim? War es der nun wieder beginnende 
Alltag, der drückend vor ihm lag? Ach, zwiſchen ihm 
und ihr konnte es nie wirklicher Alltag werden. Da⸗ 
von war Aranka feſt überzeugt. 

Hatte er vielleicht Furcht, ſie würde ſich nicht gut zu 
ſeinem Töchterchen ſtellen? Sie lächelte vor ſich hin. Sie 
war jo glücklich und unbeſorgt. Warum ſollte fie das Herz 
ſeines Kindes nicht erringen, warum das kleine Geſchöpf, 
das ein Teil des geliebten Mannes war, nicht ſelbſt lieben? 

Sie ſah die Zukunf- nur licht und leicht. 

Seit fie Michael liebte, war ſie unbeſchreiblich glücklich. 
Schwer allein war die Trennung während der Brautzeit. 
In ihrer Exaltiertheit, in ihrem ſeidenſchaftlichen Tempera⸗ 
ment hatie ſie furchtbar unter ſeinem Fernſein gelitten. 
Aber auch das war vorüber. Nun gab es kein Auseinander- 
gehen mehr. Selige Wochen lagen hinter dem Paar. — 
Fürſtlich hatten die Hartlindes die Heirat ihrer jüngſten 


„Ueberall, 


— —— 8—àœ kk — (——ͤͤ ů —2.—tᷓ — — 


Tochber begangen. Michael war überwältigt, eher peinlich 
als freudig berührt von dem unerhörten Luxus dieſer Feter. 
Aber das war das Lebenselement Frau Zſenkas. Feſte zu 
arrangieren und auf ihnen zu glänzen liebte ſie über alles, 
und ihr Mann ließ ſie gewähren. — 


Von großer Koſtbarkeit war auch die periönlihe Aus? 


ſtatrung, die Aranka erhalten hatte Zuweilen war in 
jenen Tagen der Gedanke durch Michaels Herz gezagen, 
daß ſtatt dieſer Verſchwendung für ein einziges Feſt, füt 
Tand und Spitzen, ſeidene Wäſche und erleſene Kleider 
eine Summe baren Geldes viel vernünftiger und beiter füt 
ihn geweſen ware. Nicht für ihn ſelbſt wünſchte er P eſes 
Geld. Hätte er damals bei feiner Werbung nicht ,. teich 
erklärt, Aranka zu wollen und nichts außer ihr ſo hätte 
Heinrich Hartlinde auch ſeiner Jüngſten wohl eine bark 
Mitgift gegeben. Aber Michael in ſeiner Verliebtheit hatte 
gar nicht an Geld gedacht. Inzwiſchen lagen mehrere „ein? 
volle Auseinanderſetzungen nit Franz Gieſe hinter ihm. Et 
ſelbſt ſah den ſchlechten Geſchäftsgang mit Sorgen an. Gern 
hätte er Franz Gieſes Groll gegen ſeine künſtige Frau dur 
eine größere Summe beſänftigt, die augenblicklich für da 
Geſchäft notwendig war. Aber :s war ihm auch wiede 
Anmöglich, mit Heinrich Hartlinde von ſeinen geſchäftlichen, 
Mißhelligkeiten zu ſprechen in dem Augenblick, da er m 
Aranka die Ehe ſchloß. Er kannte ja ſowieſo ſchon b. 
großen Bedenken. die die Familie ſeiner Braut gegen iht 
Heirat hatte. Und jo ſchwieg er denn. Erlebte Glanz ul 
Pracht und Feſtesfreude in dem ſchönen Budapeit, nahm 9 
Lochzeitsgeſchenk von ſeinem neuen Schwiegervater , 
Summe entgegen, die Aranka ſich für eine große Reiſe 8, 
wünſcht hatte, und zog mit jeiner jungen Frau in die 
hinaus. — Sie waren am Lago Maggiore, in Ravallo 
in Venedig. Sie wohnten am Lido, und die Tage ze 
vorüber wie goldene Träume. Sie reiſten nach Meran 10 
waren entzückt von dem Zauber dieſes Ortes. Da Ara 
gern auch etwas Neues von Deutſchland ſehen wollte cn 
blieben fie auf der Heimreiſe zwei Tage in Berlin. 


nun waren ſie daheim. ichen 
Das Auto hielt vor der kleinen Villa. Ein Mäd as 

kam aus dem Hauſe und ordnete mit dem Chauffeur 

Gepäck. Haus- 
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Michael Köhler führte ſein junges Weib in ſein 
(Fortſetzung folgt.) 


In höchſtem Unfrieden hatte ih Gambo von dem kom⸗ 
muniſtiſchen gitarre getrennt. der, unausgeſetzt auf ihn 
einredend, ihm nicht von der Kappe hatte gehen wollen. 
Zornig hinkte er nun durch die Straßen. Voll Verlangen 
dachte er an die hübſche Miſſtonärin. Im Laufe der Nacht 
wurde ſie doch endlich aufhören, Halleluja zu fingen. Er 
war ein Dummkopf geweſen, ſie gehen zu laſſen. Heimlich 
hoffte er, ſie irgendwo zu treffen. Aergerlich dachte er auch 
an ſeine Freundin Gladys, die ſich gerade jetzt unnbtiger⸗ 
weiſe in Europa aufhielt. Er dachte ſogar, was er chon 
lange nicht getan batte, ſehnſuchtig an die rothaarige Kula 
Anſchluſſig blieb er nor einem mit grellfarbigen An: 
kündigungen bepflaſterten Tore ſtehen. Die Plakate 
luden die Bevölkerung der Weltſtadt ein: 

Wenn du einen Katzenjammer haſt, 

Wenn dich die allgemeine Pleite drückt, 

Wenn du glaubit, die Welt geht unter 
Dann komm' zu uns! 

Wir werden nid eines Beſſeren belehren, 

300 ſchöͤne Madchen warten auf dich, 
Um mit dir zu tanzen. 

Mit dem Tanzen würde es wohl nichts ſein, ſo weit 
war ſein Bein noch lange nicht, aber immerhin — — — 
Entſchloſſen ſtieg Gambo die unbeguem hohen Stufen in 
dem ſteilen Mauerſchlauch hinunter. — Er geriet in einen 
wilden Haufen von Männern mit weingerßteten Geſichtern, 
die in dem unterirdiſchen . brullend und ſtram⸗ 
pelnd vor Vergnügen zu einer Korbſchaukel hinaufſtarrten. 
ie über ihnen hin und her ſchwang und in der ſich ein 

eib, eine üppige Blondine mit ſchimmernder Haut, lang⸗ 
lem, aber um ſo gründlicher enikleidete. Sie warf ihnen 
Stuck für Stuck ihrer parfümterten Unterwäſche farbige 
Seidenhoöschen und Strümpfe und Strumpfbänder. an die 
Köpfe. Die wiehernden Männer balgten ſich da run in 
ſinnloſer Gier, während das Weib, von den tollen Zurufen 
immer mehr aufgeſtachelt, mit geſpreizten Beinen auf dem 
Rand der vergoldeten. über dem Getümmel ſich ſchwingen⸗ 
den Schaukel ſtand. mit nichts mehr angetan als mit einer 
Flittermaske aus ſchwarzem Straß. die es einem bleich⸗ 
tofgen, kugclaugigen Inſekt ſeliſam ahnlich machte, das 
raſtlos an der Dede hen und her ſchwirrte 

Gambo merkte, daß der geſchäftstüchtige Unternehmer 
des Kabaretts keine Koſten geſcheut harte, um trotz der 
Ungunſt der Zeiten erfolgreich ein großes Pubilkum anzu⸗ 
locker. Es gab immer mehr und noch Kraſſeres zu ſehen. 
Mährend die Schaukel über dem Zuſchauerraum ſchwang, 
mar plötzlich auf der Bühne die ganze Prunkfaſſade der 
Rarkuskliche in Venedig aufgebaut, goldſtrahlend, feurig 
lden von innen erleuchtet und auf allen Sockeln und 
Meulern des Domes ſtanden die Statuen der Heiligen und 
der Muttergottes, geranzerte Geſtalten, deren edelſteinfun⸗ 
lende Heiligenſcheine geſchminkte Gerlgeſichter umglänzten. 
Die feierliche Muſik, die aus der Kirche klang. wurde 
zur Barcarole. Der Mariusplat auf der Bühne füllte ſich 
mit roſigem Fleiſch. mit immer neuen Scharen ſehr wenig 
zekleideter, gurgewachſener Mädchen, die nichts auf dem 
geibe trugen als Andeutungen zu Vogelkoſtumen. Vorn 
mal mie ein Lendenſchurz, um jo betonter waren die 
Kehrſeiten ron buntgekräuſelten Straußenfcdern umpuſcht 
Der Tanz bestand aus weniger anmutigen, als maſchinen⸗ 
näßg czatten Maſſenbewegungen. Werſen der Beine, Zer⸗ 
zen der Hinterteile. Angeregt ſpähten die Zuſchauer, rib 
die Moochen unter den gebauſchten Schwanzfedern auch 
noch Trikots trugen oder ob es die Haut war, die jo roſig 
kuchtete. Zu Gambas Verblüffung artete die Revue uner⸗ 
wartet zu einer ſtürmiſchen Huldigung der Himmelskönigin 
dus Diete und die Heiligen ſchrenen allmählich Wohl⸗ 
gefallen in dem recht weltlichen Tanz zu finden. Immer 
adiger und erfreuter neigten ſich mit ſegnenden Gebärden 
e Haupter mit den großen goldenen Aureolen. Das 
Publikum nahm den Beiſall der Himmliſchen zum Zeichen, 
duch ihrerſeits nicht mehr mit jeıner grölend⸗irdiſchen Be⸗ 
Piſterung zurückzuhalten. die ſich bis zum tobenden Jauch⸗ 
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Zum 60. Geburtstag des 
m, Komponiſten Reger 
Mar, Reger, deſſen Geburtstag ſich am 19. März zum 60 
. 5 jahrt Der bekannte deutſche Komponiſt, der nur ein 
Int, von 13 Jahren erreicht hat, ſchrieb neben bedeutenden 
an mental : Kcmpehtionen auch viele Lieder und Chor: 
g end eine Medulations⸗Lehre Er war mehrere Jahre 
one, Ulverſitals⸗Muſikdirektor und Lehrer am Leipziger 
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‚elratorium und wurde dann als Hofkapellmeiſter nach 
Meiningen berufen. 
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Neuyorker Unterwelt 


Von Walter Eidlitz. 


zen ſteigerte, als die Scharen der Vogelmädchen nach dem 
Fallen des Vorhanges von allen Seiten in den Zuschauerraum 
ſtrömten und den Gäjten lachend auf den Schoß hüpften, 
Auch Gambo hatte unverſehens ſolch ein gluckſendes er: 
ſönchen auf ſeinen Knien, das ſich dort häuslich einrichtete 
und obwohl ſie in ihrer Puderung mit ihren ausra⸗ 
ſterten Brauenbogen ohnehin ſchon wie eine Puppe ausiah, 
noch eingehend ihre Geſichtsbemalung auffriſchte. Sie gab 
ihm mit der Quaſte einen feſten Tupfer auf die Naſe und 
beteuerte mit ein wenig heiſerer Stimme, daß ſie nach all 
der Plage ſchrecklich durſtig ſei und trinken wolle, und zwar 
Glühwein. Um dem Landesgeſetz Genüge zu tun, wurde 
der gewürzte, mit ſtarken Arrak gemiſchre Wein in unſchul⸗ 
digen Teetannen und Teeſchalen gereicht. Trink du auch!“ 


ermunterte fie Gambo. „Was kann man in Dielen 
Zeiten tun als Fuſel trinken?“ — . 
Staunend ſah ſich Gambo um. Die flüchtigen Scharen 


der Dämonen um ihn ſind wie ein wogendes Meer. Die 
Tanzenden legen ihre Köpfe auf die ſchillernden Wellen, 
als ob ſie, von der Flut umſpült und getragen, alles ner: 
geſſen könnten, was fie wurgend bedrängt. Er erkennt jetzt, 
es find durchaus nicht nur praſſende Kaprtaliſten in dem 
Lokal. wie er anfangs geglaubt hatte; die Mehrzahl ſind 
wohl Abgobaute, Arbeitsloſe wie er, die hier ihren letzten 
Wochenlohn verjubeln, um ſich für einige Stunden zu be⸗ 
täuben und den Abgrund nicht zu ſehen, der von ihnen klafft. 

Oh, könnte er wie dieſe ſein, denkt Gambo neidvoll. — 
Oh. könnte er ſich betrinken und vergefien! Aber er muß 
wach ſein und um ſich ſchauen. Schon Stawro hat immer 
geklagt. daß er nicht zu ſaufen verſtent, daß er nur immer 
nüchterner dabei wird. „Trink, trink!“, ermunterte ihn das 
Madchen. das er noch immer umſchlungen hielt, ſaſt angſtvoll. 

Prüfend ſah er fie an „Wirſt du abgebaut, wenn 
meine Zeche nicht genügend hoch iſt?“ fragte er hart 


. 


und ILissen 


„Iſt es wahr, daß der Chef mich abbauen will?“ rief 
das Pa radiesvogelmädchen entſetzt. Als ob ih Mörtel von 
einer Wand abblätterte, ſah einen Augenblick ihr armes 
frierendes Menſchengeſchlecht unter der lächelnden Puppen⸗ 
glaſur hervor. „Ss ſitz doch nicht mit einer ſolchen Leichen⸗ 
bittermiene da, jo mach doch einen Spaß, tu doch irgend 
etwas Tolles!“ flüſterte fie flehend „Der Chef fiehr dort 
an der Wand und beobachtet genau die Srimmung. und da⸗ 
von hängt ab. wer von uns zuerſt aufs Pflaſter fliegt!“ 

Gambo, der ſtets einen ſtarken Kameradſchaftsſinn ge⸗ 
habt hat, umfaßte geiſtesgegenwärtig die leichtgewichtige 
Perſon und wirbelte fie in die Luft Dankbar jauchzte fie 
auf. Sein Beiſpiel fand alljeits Nacheiferunz in dem 
Egal, Die Luft war plötzlich von farbigen Steißfedern und 
ſchlanken Mäbchenbeinen erfüllt. Ueberdies marſchierte 
mitten in dem Getümmel die Negerjazztruppe auf das Po: 
dium, mit Stampfen und infernaliſchem Gebrüll die Auf⸗ 
merkſamkeit an ſich ziehend. Die ganze Verſammlung be⸗ 
genn begeiſtert den unflatigen Negerchor mitzuſingen. 

Den allgemeinen Aufruhr konnte Gambe benutzen, um 
ſich unbemerkt davonzuſtehlen. Gezahlt hatte er ja bereits. 

Von der Tür aus ſchaute er noch einmal erſtaunt den 
feiſten Negerhäuptling an, der aber eigentlich ein Weißer 
war, bloß übertrieben ſchwarz lackiert, und mit feinen blut⸗ 
rot geschminkten, viereckig aufgeſtülpten Lippen und knir⸗ 
ſchendem Eebiß wie ein Papian anzuſehen. Mit wiberlichen 
Gebärden wiederholte er immer von neuem den zotigen 
Kehrreim mit einer Stimme, die nichts Menſchliches mehr 
an ſich hatte, aber auch nichts Tieriſches, nichts von dem 
Brunſtſchrei im Urwald, den er offenbar vortauſchen wollte, 
ſondern etwas, was in der Stufenreihe noch weit unter 
dem Tieriſchen lag, bloß vergleichbar dem grauenhaft ge⸗ 
quetſchten Heulen, das manchmal ein Radjoa vvarat von 
ſich gibt, wenn ein Sucher verloren zwiſchen den Weiher: 
wellen irrt. 

(Aus dem Roman Das Licht der Melt“, erſcktenen im 
Paul⸗Zſolnay⸗Verlag, Wien.) 


Eine wunderliche Begebenheit 


Von Zſott v. 


Dieſe Geſchichte hat mir ein Unbekannter er⸗ 

zahlt und mich maßlos damit geärgert. Nun erzähle 

ich ſie euch, damit es euch ebenſo ergehe wie mir. 
Eein Amerikaner, eben in Paris dem Zuge entſtiegen, 
ſuhlt, wie ihm jemand im Gedrange etwas in die Taſche 
ſteckt Er dreht ſich haſtig um und erblickt noch die ſich ent⸗ 
jernende Perſon; es war eine Dame in tiefer Trauer. Der 
lange Trauerſchleier bedeckt ihr ſchönes Geſicht vollſtändig. 
Er ſieht ſte nur einen Moment lang und ſchon iſt ſie in der 
Menge verſchwunden. Der amerikaniſche Herr ſieht über: 
ruſcht nach, was dieſe fremde Dame in ſeine Taſche geſteckt 
hat: einen kleinen Zettel. Auf dem Zettel ſtehen ein paar 
ſchnell hingeworfene franzöſiſche Worte. Er kann aber kein 
Wort Franzöſiſch, jo ſchiebt er den Zettel in die Taſche zuruck 

Im Hotel angelangt, will er auspacken, als ihm wieder 
der Zettel einfällt. Er lautet dem Stubenmädchen, ſie kommt, 
er übergibt ihr den Zettel, damit fie ihn üÜberſetze. u 

Als das Stubenmadchen den Zettel gelejen, geſchieht 
etwas Seltſames Sie erbleicht, wirft den Zettel auf den 
Tiſch und läuft hinaus. Der Amerikaner läutet, das Stu⸗ 
benwadchen kommt nicht wieder Dagegen läutet nach ein 
paar Minuten das Zimmertelephon. Die Direktion teilt 
zu ihrem größren Bebauern mit, daß ſie das Zimmer dem 
Amerikaner nicht belaſſen konne, ſie fordert ihn hHöflichſt 
auf, ſich in ein anderes Hotel zu bemühen. 

Der Amerikaner ſturmt zum Hoteldirektor, um ihn zur 
Rede zu ſtellen. Der Direktor wehrt ſich ſichtlich aufgeregt. 
Es tate ihm aufrichtig leid, aber der Herr muſſe ſich ent⸗ 
fernen, nahere Aufklärungen konne er zu jeinem größten 
Bedauern nicht geben. Das Gepack wird Ferst herunterge⸗ 
bracht. Da hilft keine Erdenmacht, dor Amerikaner muß gehen. 

Nun gut, er geht in ein anderes Hotel. Dort sit er ſchon 
vorſichtiger und zeigt den Zettel nicht dem Personal. Bes 
greiflicherweiſe iſt er aber furchtbar neugierig. Nachdem er 
ausgepackt, gebadet und ſich umgekleidet bat. geht er in ein 
kleines Gaſthaus ſpeiſen. Beim Zahlen nimmt er den Zettel 
hervor und bittet den Oberkellner, der Engliſch kann, den 
Zettel zu überſetzen. Der Overkellner übernimmt den 
Zettel und lieft ihn. Er errötet jedoch jäh und kommt in 
peinliche Verlegenheit. „Verzeihen Ste, mein Herr, ich bin 
Familienvater und ſpiele mit meiner Stellung“ 

Und ſchon eilt er an den nachſten Tiſch. Das Erſtaunen 
des Amerikaner wachſt von Minute zu Minute Er verläßt 
das Gaſthaus und hält auf der Straße den erſten Menſchen 
den er trifft, an. Der kann aber nicht Engliſch. 

Was ſoll er machen? Es fallt ihm ein, daß er im 
Stationsgebaude einen Mann geſehen hat, der ein Band auf 
dem Aermel mit der Aufſchrift „Dolmetſch“ trug. Er nimmt 
ſich eine Kraftdroſchke, fährt auf den Bahnhof. ſucht den 
Dolmetſch übergibt ihm den Zettel: „Goddam, er⸗ 
klären Sie mir, was auf dem Zeitel ſteht!“ 

Der Dolmerſch lieſt und fangt an zu lachen Er lacht, 
daß ihm die Tränen herunterlaufen. Er muß ſich vor 
Lachen an die Wand ſtutzen gibt den Zettel zurück und lauft 
ſchließlich nor Lachen faſt erſtickend, danon - 

Der Amerikaner iſt zum Berſten neugierig. Ex wirft 
ſich wieder in ein Auto und fährt direkt auf die Polizei. 
Dort fragt er den Torwart, an wen er ſich zu wenden habe. 
Der Poſten spricht mit Rückſicht auf den Fremdenverkehr 
engliſch. „Bitte ſich nur in das Zimmer Nr. 17 im erſten 
Stock zu bemühen. dort wird man Ihnen mitteilen, 
was der Zettel enthält.“ — 

Der Amerikaner geht in den erſten Stock hinauf, ſucht 
das Zimmer Nr. 17 und . hinein. Dort findet er einen 
Polizeibeamten. Er ſtellt ſich vor, 

„Sprechen Sie engliſch, mein Herr?“ 

„Jawohl, mein Herr. Womit kann ich Ihnen dienen?“ 

Der Amerikaner erzählt die wunderliche Begebenheit 
mit dem Zettel. „Zeigen Sie mir doch bitte @icjen merkwör⸗ 
digen Zettel,“ ſagt der Polizeibeamte intereſſtert. 


Harſanyi. 

Der Amerikaner greift in die Taſche. Der Zettel iſt weg. 
Er ſucht in allen Taſchen, er iſt nirgends. Er hat den Zetel 
verloren. Er läuft auf den Gang hinaus, um zu ſchauen, ob 
er dort irgendwo den Zettel ausgeſtreut hat. 

Der Polizeibeamte war ebenfalls jehr neugterig gewor⸗ 
den. Und als der Amerikaner lange nicht zurückkam, ſah 
der Beamte auf den Gang hinaus, der Fremde war nicht 
mehr dort, er kam auch niemals wieder. 

(Einzig autoriſierte Ueberſetzung von Georgi Hartwig!“ 
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Rätiel-Ede 


Doagerceht: 1. Ballipiel zu Pferde, 3 Blutgefäß. 8. 
ſranzoſiſcher Phyſiker, 8. Frauen name, 10. Teil eines Photogra⸗ 
phenapparates, 12. Muſikinſtrument, 13. Rattengift, 14. franzo⸗ 
ſiſcher Romanſchriitſteller, 16. Figur aus „Peer Gynt“, 17. 
landbwirtſchaftl. Beamter, 18. Land in Arabien, 20 italienischer 
Männername, 22 Frauenname, 23. deutſche Großfunlſtetion, 
25. Söugetier, 26. Prieſtergewand, 28 amer kaniſcher Baum, 
29. Salbe, 31. geheimnisvolle Wurzel, 

Senkrecht: 2. Frauenname, 3 cſiatiſcher Strom. A. 
Kanton der Schweiz. 6. moderner Sport, 7 Steinfrucht 8. Ver⸗ 
dauungsorgan, 9. Polarforſcher. 10. Papagei, 11. Teil einer 
Zahlung, 13. Vorratsraum. 15, Heilverfahren, 16 italieniſcker 
Dichter, 18. Profadichtung, 19. ruſſiſches Saiteninſtrument, 2t. 
Strom in Süddeutſchland, 22. Fiſchereigerät, 24. Groztöchter⸗ 
chen, 25. Vorbild. 27. vulkaniſches Geſtein, 28. Gewicht, 30. 
Schiffsteil, 32. oſtpreuß. Seebad. 


Auflöfung des Kreuzworträtels 

Waagerecht: 1 Dom, 3. Eva, 5. Rai, 7, Ort. 9. Spa, 
11. Nona, 13. Olga, 15. Edda, 17. Elbe, 18. er, 19. Erhſe, 
20. xe, 22 er, A Peter, 20 i, . Omen, 29. Mens, 31. 
Star, 32. Cuba, 34. gut, 36. Akt 37. Eid, 38 Ohr, 39. Eis. 
— Senkrecht: 1. Don, 2. Mond. 3. et, 4. As. 5. Kalb, 6. 
Ida, 8. Rade, 10. Pole, 12. Oer, 14. Ger, 16. Arſen. 17. 
Eſſen, 18. Ehe, 21. Emu, 23. Rot, 24. Peru, 25. Reck, 26. Lob, 
28. Magd, 30. Rute. 31. See, 33. Aas. 35. to, 36. Ar 


Der Traumkeller 


Novelle von Kurt Doberer. 


Vor dem Eingang zum Bankhaus Grünſtern, Filiale 
Komornſtraße, lehnte ein Poliziſt. Drinnen ſtand Kriminal⸗ 
kommiſſar Ringer am offenen Treſor. Er arbeitete mit leich⸗ 
zen, geſchickten Bewegungen. Nebenbei hörte er ſich die Er⸗ 
klärungen des nervöſen Filialleiters an. Der rannte auf und 
ab. Dabei gab er ſeine Meinung brockenweiſe von ſich. 

„Unerhört! — — Einfach aufgeſperrt — — nichts auf— 
gebrochen — Gerade geſtern — — zehntauſend Mark in 
kleinen gängigen Scheinen. Einfach — —!“ 

Ohne ſeinen Satz zu beenden, blieb er plötzlich ſtehen. 
Er verſuchte mit der Unterlippe ſein kleines, ſchwarzes 
Schnurrbärtchen zu erreichen. Kommiſſar Ringer hatte 
unterdeſſen mit einer Stahlnadel am Schloß herumgedrückt. 
Nun ſah er einen Augenblick auf. „Es iſt einfach aufs 
geſperrt worden. Sie vermuten alſo — —“ 

Der nervöſe Filialleiter gab es auf, nach ſeinem 
Schnurrbart zu ſchnappen. „Ich vermute, daß einer une 
ſerer kürzlich entlaſſenen Angeſtellten —“ 

„Gut“, unterbrach ihn Ringer. „Wir werden auch dieſe 
Spur verfolgen. Nähere Angaben und Material erhalten 
wir dazu von Ihnen.“ Ninger warf noch einen kurzen Blick 
auf den Filialleiter mit dem Bärtchen. Dann begann er mit 
einer Lupe die Umgebung des Zahlenrades abzuſuchen. 

* 


Draußen flackerte Lichtreklame. Schlagzeug klirrte 
drinnen, in verhaltenem Rhythmus. Aus dem ſilbernen 
Saxophon tanzte eine weiche, wiegende Melodie in halb» 
dunkle Niſchen. Brauner Tee in dannen Gläſern ſtand 
vor den beiden Blonden. Ihre kleine Hand ſchlich über ſeine 
ſchmalen Fingern. „Du — hör mal — — warum treffen 
wir uns erſt wieder in acht Tagen und — wohin gehſt 
du heute nacht um zwölf Uhr — —?“ 

Er hatte erſt immer wieder ſehr intereſſant den ein⸗ 
gravierten Namen „Kaffee Horn“ auf ſeinem Löffel ge: 
leſen. Mit einem leiſen Lächeln ſah er auf. 

„Eva bleibt Eva! Dir wird es gehen wie der ſchönen 
Clſa von Brabant. Gleich wird der Schwan —“ 

Eine braune Männerhand legte ſich auf den Tiſch. Sie 
jahen auf. „Folgen Sie uns“, ſagte eine tiefe Stimme. 

„Wir find —“ Eine ſilberne Marke blitzte. „Kommen 
Sie alle beide,“ ſagte der Beamte. — 

Eva ſah ihrem Freund mit einem angſtvollen Blick in 
die Augen. Aber der blickte lächelnd in die ihren. 

„Suchen Sie wirklich Heinz Dawen,“ fragte er den Mann 
mit der ſilbernen Marke. Der nickte nur, 

E 

Die blonde Eva Joſt ſchüttelte den Kopf. „Was ich 
Ihnen erzählt habe, das iſt alles, Herr Kommiſſar. Heinz 
und ich waren Jugendfreunde. Dann kam er hierher in 
die Stadt zum Bankhaus Grünſtern. Wir glaubten uns 
zu lieben — deshalb war es ein ſchwerer Schlag, als er 
entlaſſen wurde. Ich glaubte noch, wir könnten kämpfen. 
— Ex war aber ganz hoffnungslos. — 

Hoffnungslos bis — eines Tages kam er zu mir mit 
ſonderbar glänzenden Augen. Es ware alles wieder gut, 
meinte er. Nur wir könnten uns jetzt nur einmal in der 
Woche treffen. Wir hätten uns ja lieb, wir müſſen eben 
warten, warten. Und — ich dürfe nicht fragen 

Der Kommiſſar ſpielte mit dem Bleiſtift. 

„Und Sie ſagen, Sie hätten nie mehr gefragt?“ 

„Doch!“ Eva lächelte. 

„Und — was ſagte er?“ Der Kommiſſar beugte ſich vor. 


„Er konnte mir nicht mehr antworten. Leider. Ein 
Herr mit einer ſilbernen Marke, er hat uns geſtört. 
* 
Heinz een ſah den Kommiſſar bedauernd an. „Tja, 


was ſoll ich da für Sie tun? Sie können doch nicht alle 
Menſchen in dieſem Land, ſoweit ſie zufällig kein Alibi 
haben, für dieſen Einbruch verantwortlich machen. Sie 
haben kein Geld bei mir gefunden. Sie haben keine Finger— 
abdrücke. Nichts, gar nichts haben Sie. Uebrigens — Iſt 
Ihnen der Filialleiter von Grünſtern auch unſympathiſch?“ 

Die letzte, recht unbeſcheidene Frage. überhörte der Kom— 
miſſar gefliſſentlich. Er verſuchte dagegen, mit ſeinem Blei— 
ſtift ein Loch in ſeine Hand zu bohren. „Dawen, Sie haben 
a jenem Abend acht Mark und fünfzehn ausgegeben.“ 
Dawen nickte wohlwollend. „Genau acht Mark und 
fünfzehn Pfennig ausgegeben.“ — — 

„Sie ſind arbeitslos und ſtempeln.“ 

„Haben Sie Arbeit für mich?“ . 

„Wieviel bekommen Sie Anterſtützung?“ 

„Genau zehn Mark fünfzehn.“ 

Mit den übrigen zwei Mark wollen Sie vielleicht auch 
noch eine Woche leben. Der Kommiſſar war auf Lautſtärke 
zwei eingeſtellt. „Eſſen, ſchlafen wollen Sie damit? Wo iſt 


Ihre Wohnung?“ — Dawen ſprach jetzt noch leiſer. „Ich 
wohne nicht — — weiß nicht — —“ 

„Sie wohnen nicht, wiſſen nicht. Natürlich, Sie dürfen 
nicht wiſſen. — Und wo wird gegeſſen?“ 

„Nur, wenn ich mit Eva zuſammen —“ 

„Alle Wochen einmal! Sie ſind wohl? Erzählen Sie 
mir hier feine flauen Wellen! Sie wollen —“ 

Dawen hatte ſeine rechte Hand flach auf dem Tiſch lie⸗ 
gen Nun ballte er ſie zuſammen zur Fauſt. „Herr Kommiſ⸗ 
ſar! Mir genügt es jetzt. Wir brechen die Unterhaltung ab!“ 

Der Kommiſſar redete noch fünf Minuten allein. — 
Dann ließ er Dawen abführen. — 

** 


Doktor Helm war ein Gerichtsarzt, der ſich für „Fälle“ 
auch wirklich intereſſierte. Er ſaß da und jhüttelte zweifelnd 
den Kopf. „Ich weiß nicht — irgendwas ſtimmt hier nicht 
Dieſer Dawen hat eine hochſt ſonderbare Herztätigteit. Ein⸗ 
mal ſchlägt es raſch, einmal langſam. Nicht, daß Dawen den 
Herzmuskel in der Gewuͤlt hätte — keine Rede davon. Aber 
der Mann ſcheint irgendwelche geheimnisvolle Gewohnheiten 
gehabt zu haben. Uebrigens, die Tabletten, die bei ihm ge⸗ 
funden wurden, ſind ſie ſchon unterſucht?“ 

Dec Kommiſſar holte einen Zettel aus dem Akt „Heinz 
Dawen“. Dann rauſperte er ſich ſehr unbefriedigt. „Hm, 
mein lieber Doktor. Das chemiſche Laboratorium ſchreibt 
bier, es wären lediglich Zuckerbonbons geweſen. Das 
einzig Bemerkenswerte dabei wäre ihr ſonderbarer Ge: 
ſchmack Sonderbarer Geſchmack — — —2“ 

„Schönes Labo —. Kann nichts als den ſonderbaren 
Geſchmack finden. Und den merkt jedes Baby, wenn es 
daran lutſcht Was ſagt denn Dawen?“ 

„Dawen — der ſagt, es wäre ein nettes Schlafmittel. 
Es helfe nicht zum Schlaf, ſondern im Schlaf.“ 

Der Doktor nickte etwas geiſtesabweſend. Der Kommiſ— 
ar begann wieder, mit dem Bleiſtift in ſeiner Hand zu boh⸗ 
ren. Wider alles Erwarten drang die Spitze durch die Haut. 

„Ich werde dieſen Dawen mürbe kriegen!“, ſchrie der 
Kommiſſar wütend. — Der Doktor fragte ihn vorſichtig: 
„Haben Sie ſonſt noch etwas gefunden?“ 

Der Kommiſſar hielt ſeinen blutenden Fingern „Ges 
funden — ein Zettel war noch da. Stand aber nur Karren⸗ 
ſtraße darauf.“ — Der Doktor lächelte leicht. „Wir werden 
ſchließlich auch diesmal alles finden. Vielleicht wird es 
etwas ſehr Sonderbares ſein — — —“ 

* 


eines Aeberſallkommandos flitzte 


Der grüne Wagen 0 
n 


heran — ſtoppte. Ueberraſchend drang die Polizei 
die Keller von Karrenſtraße 160 ein. — 

In feuchtwarmen Näumen lagen da über hundert 
Männer eng aneinandergepfercht. Ihre Geſichter waren 
weiß. In blaudunklen Höhlen überall geſchloſſene Augen. 
Die Männer lagen lächelnd und atmeten kaum. Schliefen ſie? 

Der Führer des Kommandos gab mit flüſternder Stimme 
ſeine Befehle. Die Beamten wurden bis auf ein paar 
Doppelpoſten abgezogen. Dafür kam dus Auto des Gerichts⸗ 
arzıes angerajt. Helm unterſuchte einige der lächelnd Träu⸗ 
menden. Ihr Herz ſchlug kaum. Ihr Atem war faſt uns 
bemerkbar. Sie lagen da in Gruppen. Jede Gruppe hatte 
über ſich eine Tafel mit einer beionderen Bezeich⸗ 
nung. So ſtand auf einer: Montag acht bis 


—— 


zehn — Freitag zehn bis verundzwanzig. 
„Freitag zehn bis vierundzwanzig —“ las der Kom⸗ 
miſſar. 


— Triumphierend blickte er den Gerichtsarzt an. 


Auf Nobinſons Inſel 
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Eine Lilipuk-Siraßenbahn für Kinder 
Dieſe reizende Kleinbahn, die genaue Kopie richtiger Straßenbahnwagen, verkehrt in dem Stuttgarter Straßenbahner⸗ 
Heim. Hier können die Kinder in den drolligen kleinen Wagen durch den Park fahren, was ihnen ſicher noch mehr 
Freude macht Is menn fie zu einer Fahrt auf einer richtigen Straßenbakn in der Stadt mitgenommen werden. 


„Freitag bis vierundzwanzig — und dreiundzwandzig verließ 
Damen regelmäßig Eva Joſt.“ — — 

Der Doktor nickte. „Für einige Stunden leben dieſe 
Menſchen. Sonſt liegen ſie da und träumen.“ 

Der Kommiſſar überlegte. Dann ſah er Doktor Helm 
erwartungsvoll an. „Sie glauben, daß fie hypnotiſiert find? 

Der Gerichtsarzt zuckte die Achſeln. „Laſſen Sie am 
beſten ſofort Dawen herſchaffen“ 

In einem kleinen Neben raum fanden fie noch Retorten 
und Phiolen. An langen, dünnen Reagenzgläſern klebten 
Reſte einer braunroten Maſſe. Ein Glasballon war zur 
Hälfte mit einer klaren Flüſſigkeit gefüllt. 
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Der Kommiſſar lächelte viel 
ſagend. „Alſo hier zahlten Sie die zwei Mark in 
der Woche für „Koſt und Logis“. — 
„Wo iſt Dok?“ fragte er 
„Dok?“, meinte der Gerichtsarzt fragend, 
Dawen nicke zerſtreut und ſah Äh in dem 
Raume um. Wo iſt er — iſt er nicht hier? In ſeinet 
Stimme zitterte plötzlich Angſt. — — 
Der Kommiſſan ſchürtelte den Kopf. 
drangen, war ſonſt niemand hier.“ 
Ja — und wir — was 


Dawen war bleich geworden. „J 5 
Zehn- Mark fünf 


machen wir? Wovon ſollen wir leben? 
zehn!“ In Dawens Geficht ſtieg Nöte. „Zehn Mark fin 
zehn! Hatte ich doch eingebrochen bei Grünſtern!“ 

Doktor Helm hatte ihn am Arm gepackt. Schweigen 
Sie doch jetzt. Was iſt mit den Männern hier?“ 

Da wen hatte ein trauriges Lächeln. „Haben Sie keine 
Sorge, die traumen noch. Der Dok gab ihnen eine ſüße rot? 
Tablette, dann ſchliefen fie ein.“ 

„Waren es die Tabletten, die auch Sie einſtecken hatten?“ 

Dawen ſchüttelte den Kopf. „Rote Tabletten gab det 
Dok nicht aus der Hand. Die wir da hatten, die waren nut 
Hier 


Dawen gab keine Antwort. 
ſtatt deſſen. 


Hy Be DIT 


„Als wir hier ein⸗ 


Zu 


für's Träumen. Ich nahm fie, wenn ich bei Eva war. 
träumte ich dann die Woche nur von ihr —“ 

„Und — wie wachten Sie auf?“ — — Helm und der 
Kommiſſar warteten geſpannt. 

„Wie wir — Der Dok gab uns Arras“ 

„Der Gerichtsarzt machte eine ungläubige Miene. „Nun 
— vielleicht gibt der Glasballon Auskunft.“ 

Sie kippten eine Probe aus dem Ueberlauf. De 
Helm roch, dann koſtete er vorſichtig. „Hm — wenn es ta 
ſächlich nur Arrak iſt — das Geheimnis ſcheint bei den 
Tabletten zu liegen. Von ihnen hat uns dieſer geheim⸗ 
Doktor ſicher feine dagelaſſen. Aus den Write 
hier?“ Er jab zwelfelnd nach dem braunroten Rückſtand in 
den Reagenzgläſern. Doktor Helm nahm das Glas un? 
iloßte einem der am Boden liegenden ein bißchen von det 
klaren Flüſſigkert ein. Der Mann begann ein paarmal tief 
aufzuatmen. Seine Hände machten cine leichte Bewegung 
zum Herz hin. Dann ſchlug er langſam die Augen auf. 

Ueber ſein Geſicht huſchte ein Schatten: Plöglich rich 
tete er ſich halb auf und ſah verſtört von einem zum 
andern. „Wo iſt Dok?“, murmelte er. 8 

„Wir ſind die Polizei“, ſagte der Kommiſſar. 4 

Da begriff der Mann. „Dok iſt fort!“ ſtöhnte er auf, 
Sein Geſicht ergrub er in den Händen. Grauen vor der 
Zukunft würgte ihn. — „Dawen,“ fragte der Kommiſſak, 
„wie ſah dieſer Dol aus?“ 

Hektiſche Röte tanzte über Dawens Geſicht. „Nie 
den Sie das von mir erfahren — nie!“ — Seine Stimm 
war erregt uno rauh. In ſeinen Augen flackte die Hoff 
nung, daß er Dok wiederfinden würde. — 

Suchen würde er — ſuchen. 


Doo 


volle 


Man brachte Dawen. 
| 


zu ſeinem Begleiter kam. Auch ſpricht nichts dafür, daß hien 
jemals ein jhwarzer Menſchenſtamm gehauſt hat 
| Die Ziegen, die wahrſcheinlich von dem Entdecker de! 


Inſel Juan Fernandez im Jahre 1563 eingeführt wurden, 
und außer einigen Wildſchweinen die wichtigſte Tierwei 
darſtellen, gemahnen allein noch an Defoes Schulderung. DE 
Hauptbewohner ſind heute politiſche Flüchtlingen Es ſchein 
als ob ſeit den Tagen der ſpaniſchen Eroberung von S. 
amerika die Inſel immer wieder der Zufluchtsort Geächteſten 
wurde, und die unglücklichen Nebenbuhler und Gegner des 
herrſchenden Präſidenten von Chile friſten hier ein friek“ 
liches, wenn auch kümmerliches Daſein. Ihre Hauptnahrun 
ſind die Languſten, die in großen Mengen geiangen werden 
Daneben hat ſich ein? Induſtrie in der Herſtellung ve 
Spazierſtöcken entwickelt, für die die Chon!a-Palme ein vol 
treffliches Material liefert. Die beſondere Art diele! 
Baumes, die auf der Inſel heimiſch iſt. weiſt ein ſehr a 
ziehendes ſchwarzweißes Muſter in ihrem Hols auf. ©, 
Palmen werden ſo ruückſichtslos umgehauen, dag nur no. 
einige wenige von ihnen vorhanden ſind. 

Lebendiger als die Erinnerung an Robinſon iſt al 
der Inſel die an Alexander Selkirk, den man ja für I! 
geſchichtliches Vorbild halt. Selkirk war Obermaal auf den. 
Schiff „Cinque Ports“, geriet mit dem Kapitän Etradi! 
in Streit und beſtand darauf, auf der Inſel an Land 9 1 
zu werden. Obwohl er dann vor der Abfahrt des Schiffen 
zweimal darum bat, wieder an Bord genommen zu werde, 
ließ man ihn allein zurück, und er wurde erit im Februl 
1709 von dem Kapitän Rogers des Schiffes „Duke“ gere 
der ſein Feuer brennen ſah und ein Boot ausſchickte. 2 
Ausguck von dem der Einſiedler auf Juin Fernand z 10 
ſüchtig nach dem Rettungsſchiff ausblickte und den er 61 
ſeinen Erinnerungen eingehend beſchreibt, iſt ein Vorſprile; 
auf der Hauptgebirgslerte der Inſel. non dem aus man ar 
Ausſicht nach beiden Küſten hat. Der Anſtieg von etwa In 
Meter wird durch ein Dickicht von Farnen und Gewebe 
aller Art erſchwert. Die Pflanzenwelt weiſt allein 21 Abet 
von Farnkräutern auf, obwohl die Intel nur 20 Kilomen z 
lang und ſechs Kilometer breit iſt. Hat man glücklin ns 
Höhe erklommen, jo findet man auf dem Gipfel eine Sen 
tafel, die 1868 zur Erinnerung an den 4½ ährigen Au, ch 
halt Selkirks angebracht wurde Man erfährt hier, d ? 
von 1704 bis 1709 auf der Inſel weilte jpäter Off; gg 
der engliſchen Marine wurde und 1723 im Range An 
Leutnants an Bord des Schiffes „Weymouth“ ſtarb. „ner 
dem Bergabhang, der ſich in eine natürliche Terraſſe d 
der Bucht ausbreitet, finden ſich verſchiedene Höhlen. en 
wohl von Flüchtlingen in früherer Zeit angelegt we 


* 
04 
* 
1 


Die Erwedung 


Eine Gorki⸗Novelle von Rudolf Daumann. 


Ein Boſfjak iſt Gottes und der Erde Liebling. Von 
der Taiga Sibiriens bis zu den Pripjetſümpfen, von der 
urmanskküſte bis zu den Felſenklüften Jaltas, don der 
Oaſe Chiwu bis zu den finniſchen Schären führen alle 
Straßen zu einem Löffel Kohlſuppe, zu einer Pilzpirogge, 
einem Becher Kwas, einem Stück Brot, manchmal auch zu 
einem Glas Tee und einem Wodka. Führten einſt; jetzt 
aber iſt Mütterchen Rußland karg geworden zu ihren ge⸗ 
liebten Kindern, den Boßjaken, die um Brot bettelten, um 
ihre Gedanken nicht müge zu machen durch Arbeit. 

Wie leicht war das Lied zu lernen: „Im Namen Got⸗ 
tes, des Allerbarmers! Tu mir Armen Gutes, wie er dir 
Gutes tun ſoll. Erbarme dich meiner, wie er ſich einſt 
deiner erbarmen wird!“ Und mar der Angejungene ein 
Rechtsgläubiger, ſo gab er; war es aber ein Ketzer, einer, 
den Gott ausipeien wird aus ſeinem Munde, dann heijte er 
die Hunde. Aber es waren mehr Rechtgläubige als Ketzer. 

Ueber den Dnjepr war Mitja gewandert; hinunter nach 
der Krim wollte er, wo die Tartaren für die Boßjaken noch 
rechigläubiger ſind als alle getauften Ruſſen. Den Winter 
kann man in Rußland am beſten am Shwarzen Meere 
verträumen. Ein böſer Winter war der vorfährige. der 
non 1890. Aber jetzt brannte die Juliſonne heiß auf die 
Steppen des Gouvernements Cherſon. Die Kaiſerkerzen 
glühten, die Falter taumelten vor Luſt durch die zitternde 
Luft, und die Bienen arbeiteten mißmutig brummend. 

Man ſetzt Fuß für Fuß durch die Steppe. Der Weg 
nach Kandibowla, dem elenden Neſte voller Ketzer, wo man 
Mitja vor drei Jahren mit Hunden fortgehetzt hat, iſt breit 
wie ein Strom. Land iſt ja ſoviel da, und taugt es nicht 
zur Weide und nicht zum Feld jo fährt man drüber hin 
mit der Troika, imme: wieder eine neue Spur, eine neben 
der anderen. Mitja zieht quer über den Weg. Drüben 
ſteht eine Hecke, und mittags ſoll ein Boßjak ruhen, wie 
es Gott der Herr will, nicht arbeiten, wie es die Herren 
in der Stadt und die Beamten wollen, — 

In den grünen Franſen der Hecke liegt ſchon einer. Zer⸗ 
riſſen und verſtaubt wie ein Boßjak, Schuhe hat er keine. 

Ein Bruder muß es ſein aus der großen Gemeinſchaft 
der Barfützler, wenn er auch ſtöhnt und ſich wälzt wie der 
Teufel. Mitja hat Zeit und ein gutes Herz. Man wird 
plaudern und dem Bruder die Qualen vertreiben helfen. 
Das Gewiſſen har ſchon manchen Gospodin zum Barfüßler 
gemacht. zu einem Pilger zum Lande Vergeſſen. Mitja war 
einmal, wenn er ſich recht erinnert, ein Kaufmann. der 
immer mit dem Finger an die Wage ſtieß, daß ſie ſchneller 
recht wog, als es die Gewichte wollten. Nubelchen auf 
Rubelchen hat er verdient; aber dann nahm alles die An⸗ 
nuſchka, und man merkte. daß man von Rubeln nicht glüͤck— 
lich werden kann. Damals hat man nur die ſchmutzige 
Gaſſe der Kleinkrämer in Kaſan gekannt; heute kennt Mitja 
das große Rußland, reich und unendlich wie die Welt, glück⸗ 
lich und unglücklich wie Himmel und Hölle zuſammen— 

Damals gab es Konkurrenz, heute nur Brüderlichkeit: 
damals mußte er immer verdienen und verdienen, heute 
kann er allen dienen, wenn er es will — und jetzt wollte er. 

„Heda haf, Boßjak, laß das Weinen! Kannſt doch 
keinen Dnjepr, keinen Vater Don und kein Mütterchen 
Wolga in den Sand gießen. Laß ihn den Bauern: ob die 


Kuh ein Kalb kriegt und ob das Kind von ſeinem Weibe 


auch ſeins iſt. Kummer hat, wer hat: Freude nur. wer nichts 
hat!“ Doch der andere richtet ſich nicht fröhlich auf. Schwer 
wankt ſein Schädel hin und her, geſchloſſen die Augen, die 
Zornestalten zwiſchen den dicken Brauen. Die Arme, mit 
denen er ſich vom Boden abſtützt, zittern und ſchwinken; 
wie er ſein Geſicht dem Boßjaken entgogenhebt, ſiehr Mitja, 
daß ſich rote Striemen über die Wangen ziehen, daß durch 


dag dicke verſtaubte Haar klebriges Blut einen Weg ſucht, 
daß über die zerſprungenen Lippen hellrote Blutbläschen 
aus dem Munde hervorblubbern, übers Kinn rollen und 
im grauen Steppenboden verſickern. — 

Mitja muß immer helfen; aus der Hüfttaſche holt er 
die kleine Blechflaſche hervor, gefüllt mit Monapolowka, dem 
brennenden Schnaps aus gutem mildem Roggen und Wei⸗ 
zen. Dem Wunden ſchiebt er den Flaſchenhals zwiſchen die 
Lippen und läßt ihn ſchlucken und ſchlucken, bis mit platzen⸗ 
dem Ziſchen der letzte Tropfen aus der Flaſche entwichen iſt. 
Er ſetzt ſich neben den armen Bruder, bettet das Haupt 
in ſeinen Schoß und horcht hinüber nach Kandibowka. wo 
die Hunde in der heißen Mittagsſonne blaffen und raſen, 
als müßten ſie eine Armee von Boßjaken vertreiben. 

Dann ſieht er den Armen an, der ruhiger geworden 
iſt und ſtill in ſeinem Schoße liegt: „Hama. Hamja 
Die Naſe? Das iſt fie doch. Und die Lippen? ... Hat 
ihm ſicher ein Bauer die Fauſt zwiſchen die Zähne geſchla⸗ 
gen — ſo verſchwollen. Die Stirn? — Stimmt auch! Und 
die Knochen. wo andere Leute die runden Backen haben? — 
Natürlich iſt er es! — Bruder Alexey Maximowitſch Pjoſch⸗ 
kow! Mach die Augen auf. damit ich es ganz genau weiß! 
Alexen! — Maximko! — Heda — Mitja iſt da!“ 

Der Zerſchlagene öffnet zögernd die Augenlider. Mude 
ſah er den Alten an. Der freute ſich über fein ganzes 
Geſicht: „Pjeſchkow — Boßjakenmualerchen — — Boßjaken⸗ 
bäckerchen — Was hat man denn mit dir gemacht — — da 
drüben in Kandibowka? — Mich haben dort nur die Hunde 
gebiſſen! — Haſt wohl das Volk lehren wollen? — Haſt 
du noch nicht genug in Krainowidowo gelernt? Dort haben 
hie dich halb verbrannt — und hier geſteinigt! Aufgewacht, 
Bruder und Genoſſe — Heilt alles wieder — Wir wollen 
uns erzählen und uns freuen, daß wir uns wiedergefunden 
haben! — Das letztemal — da wollteſt du zu den großen 
Heiligen. Twow Nikolajewitſch Tolſto'i und Johann von 
Kronſtadt. Haben fie dich geſegnet und dir ein Rubelchen 
geſchenkt? — Na. na, mit Rubeln gehen die ſparſamer um 
als mit Gottes Segen! ... Erzähl doch, Bruder!“ 

Pjeſchkow verſuchte zu lächeln und ſprach mit ganz leiſer 
Stimme: „Alter Mitja — nichts erzählen — ſcharr' mich 
hier ein. Warte noch, bis ich ganz tot bin und dann ſchart' 
mich hier ein. Ach, Söhne vom Mütterchen, Rußland ſuch' 
ich und finde Teufel! Teufel die Herren in den Städten, 
die Iſprawniks und Popen, die Mönche und Lehrer und 
nun noch die Bauern!“ — Mitja ſtreichelte ihm das dicke 
Haar: „Nun, nun, ſchön, ſchon gut ſein — — ſchon gut 
ſein — — — was haſt du denn?“ — 

Der Wunde ſetzte ſich auf. ſchwerfällig und ſtöhnend; 
aber nun ſprach er freier: „Drüben aus Kandibowka komme 
ich. Mitja. Ich wollte ihnen nicht ſingen von Gott. dem 
Erbarmer. Od es einen gibt? Ob einer lebt, Mitja? Ich 
glaub es nicht mahr, Seit ih bei dan Mönchen war. Mas 
habe ich in Kandibowka geſucht? — Brüder, Freunde. Men⸗ 
ſchen! — And da fand ich — laß mich lam am erzählen: 
Ich jand die Austreibung! Ein iunges Mädel mußte einen 
alten Lümmel von Kulaken heiraten. Mußte! Weil es 
der Vater wollte. Ihr Sergei, Iwan — weiß der Tenfel. 
wie er hieß, war hei den Soldatchen — und Vaters Wort 
iſt Gottes Gebot. Sie nahm den alten faltigen Kulalen. 

Als ihr Junger zurückkam, hat fie ſich mit ihm binter 
der Hecke im Stroh. im Felde vergeſſen. Hat dem Alten 
Hörner aufgelegt, wie er es verdient. Viele Frauen machen 
es jo und werden dadurch ein wenig glücklicher, als es der 
heilige Ennod will. Aber fie laſſen ſich nicht überraſchen. 

Die Annuſchka. Feodarowna Kathinia — — mar lie 
heißen. wie ſie will. hat ſich erwiſchen laſſen. Und da darf 


a 


ſie der Mann, der Ehekrüppel, austreiben. Neben das Pferd 


Zwiſchen Nacht und Morgen 


Die Bugwelle rauſcht. Am Horizont verlöſchen die letzten 
Lichter. Dichte, ſchwarzgelbe Wolkenbänke drohen. An Deck 
iſt alles feſtgezurrt. Das Schiff iſt für den Sturm gerüſtet. 
Die Maſchine pocht wie ein ſchwer ſchlagendes Herz. 

Ich ſtehe unter der Brücke und ſtarre in die aufgeregte 
Naht. Der Wind hat zugenommen; Blitze leuchten durch 
das dunkle Sturmgewölk. Gewitterregen peiliht das Deck. 
Das Vorderſchiff wühlt ſich durch Regenflut und Wellen— 
giſcht Der ganze Kaſten tanzt auf und ab und ſtöhnt wie 
ein lebendiges Weſen. — Eine ſchwere Hand liegt auf 
meiner Schulter. Der Ingenieur ſteht neben mir, und 
wir ſtarren gemeinſam in das Chaos. 

„In ſo einer Nacht könnte man gut über Bod gehen!“ 
Der Ingenieur hat das ganz tonlos, weltverloren gejagt. 

„Nanu, Selbſtmordgedanken?“ 

„Manchmal! kommt es lo über mich!“ 0 

„Man muß die Ohren ſteif halten, und dann mitten durch 
zo wie die „Poſitano“ ſich jetzt durch das Waſſer wühlt.“ 

_ „Kommen Sie; ich werde Ihnen Bilder von meiner 
Frau und meinen Kindern zeigen“ — — 

Trübe brennt die kleine elektriſche Lampe. Sie zittert 
in ihrer Faſſung beim Wogentanz des Dampfers. Frauen 
und Kinder, Geſtalten mit Photographiegeſichtern blicken 
aus einem abgenriffenen Lederband heraus. 

And da wollen Sie über Bord gehen?“ 

„Das — war — mal — meine Frau!“ Stockend kommen 
die Worte aus dem Halbdunkel. „Seefahrt it nicht gut für 
Männer und nicht gut für Frauen“ — And wieder liegt 
Schweigen über dem Raume. Der Ingenieur greift in den 
einen Schrank. „Alter Rum“ jagt er und ſchenkt ein. 

„Kopf hoch. mein Lieber!“ 

Au Er winkt ab. trinkt langſam jein mit Rum gefülltes 
Wafſerglas leer. „Sehen Sie. ich habe gedacht. biſt doch 'n 
Derl; mas weg is, is weg! Aber in ſolchen Nächten bin ich 
eden fein Kerl; dann ſauf' ich mich voll. Will den ganzen 
iſt vergeſſen Aber das Gift dazu muß noch gefunden 
Werben Und, weil's nich' gefunden wird, geh' ich 
Uber Bord Ehrlicher Scemannstod is beſſer als jo ein 
Dundeleben. Wozu, frage ich dich, mein Junge, wozu hier 
eiter berumkutichieren? Für wen?“ — 

Mit zitternder Hand fülkt er wieder ſein Glas. Hoppla! 
tier ganze Raum torkelt, und ein Strahl des alten ums 

"nt über den Tiſch. Fuſelgeruch nebelt alles ein. „Laß!“ 
N der Invenieur. ‚Alles egal!“ Dann feht er unſicher 
* und laſtet ſich zur Tür. And weil das Shift jo ſegens⸗ 
B ch ſchwankt. fallt er auf mich wie ein Mehlſack. der den 
alt verlor. Müdigkeit. Alkohol und Sturm machen es nicht 


eicht, wieder hochkzukommen. Halb im Dämmer begreife 


ich, daß der Ingenieur blutet. Er muß „ beim Fallen 
verletzt haben. Endlich. liegt er in ſeinem Beite, 
Die Tür zur Koje iſt offen: einen Schlüſſel gibt es nicht, 
Aber, wenn man ſich vor die Tür legt, kann man 
ganz gut gegen den Wellengang ankämpfen und muß 
auch merken, wenn einer über einen hinwegturnen will. 
Trotz Sturm und Gewitter ſchlafe ich ein. 

Zwei kräftige Arme packen mich heben mich boch mie ein 
leichtes Etwas. „Wie kommen Sie in meine Koje?“ Der 
Ingenieur ſteht vor mir, friſch und gerade. wie ein ganzer 
Mann. Ich deute auf die Wunde an ſeiner Stirn. Er ver: 
ſteht mich nicht, hat alles vergeſſen. will auch an nichts er⸗ 
innert ſein. „Jeder muß mit ſich ſelber fertig werden!“ ſagt 
er. „And wenn die Sonne ſcheint, iſt alles in Ordnung!“ 

Draußen lacht wirklich die Sonne. Nur die Wogen gehen 
noch hoch; Poſeidon iſt zahm geworden. Die Aegäis wird 
langſam glatt wie ein Teich, den der Wind zufrieden läßt. 
h Der Dampfer läuft zwiſchen den Inſeln der Kleinaſiati— 
ſchen Küſte. Der Ingenieur geht in einem großen Bogen 
um mich herum Aber als wir am Abend vor Mutilini lie: 
gen, iſt er wieder bei mir. Dunkelheit loſt ſeine unge. „Das 
it nun Mytilini“, ſagt er, „das iſt die Inſel, die bei den 
ollen Grjechen eine jo große Rolle geſpielt hat. Das war 
auch mal ein Mittelpunkt der Welt. Wie haben ſich die guten 
Bürger in den Haaren gelegen; ſelbſt die edle Sappho hat 
bier nicht nur geſungen. ſondern auch gezetert. Und was 
haben ſie alle davon gehabt? Einen Dreck! Mazedonier, 
Römer. Bnzantiner und Türken haben hier geherrſcht, und 
nun iſt alles wieder griechiſch. Die Geſchichte hat ſich im 
Kreiſe gedreht. Verſtehen Sie nun, daß man den Katzen⸗ 
jammer kriegen kann, wenn man durch dieſes verdammte 
Waſſer fährt und dabei an ſein eigenes Elend denken muß?“ 

Ich nice ſtumm. Er drückte mir die Hand. 

Vom Strande her klingt Mufk in die Nacht hinaus. 
Dort ſcheint man luſtig zu ſein. Durch das Glas entdecken 
wir bunte Lampions und wandelnde Menſchen, ein hühiches, 
farbenfreudiges Bild, das geheimnisvoll und leben: 
ſprübend die Dunkelheit durchbricht. — 

„Die da drüben“ ſage ich leiſe. baben das Geileri ver⸗ 
geſſen Auf den Trümmern der Vergangenheit lebt jetzt 
ein neues Geſchlecht“ — „Das ſtimmt wohl, aber es find 
Jahrtauſende darüber vergangen. Ein Menſchenleben iſt 
wohl zu kurz. um wirklich vergeſſen zu können — — —“ 

Die Dampfyfeife beult ſchaurig und fre ißend in die 
Nacht hinaus. Ste verſchluckt die leiſe Muſik, die nom Hafen 
heruberweht. — Ja. mein Lieber. Die iſt mit Dampf ges 
heizt und nicht mit Peſſimismus,“ ſagt der Ingenieur lachend, 
grüßt und geht an ſeine Arbeit. — 


Vor 100 Jahren wurde Norwegens 
großer Dichter Björnſon gevoren 
Blörnſtjerne Björnſon mit ſeiner Gattin, eine Aufnahme, 
die wenige Jahre vor dem Tod des Dichters gemacht wurde. 
Die hochbetagte Lebensgefahrtin Björnſons lebt noch heute 
in Auleſtad, wo Blörnſon viele Jahre ſeines Lebens als 
Gutsherr verbtachte. 


hat er ſie nackt vor den Wagen geſpannt. das Dorf einge⸗ 
iaden und dann ausgefuhrt aus dem Neſte. 

Auf der Dreckſtraße von Kandibowka liegen die Bluts— 
tropfen, die er ihr aus der Haut gepeitſcht hat. Hier an 
der Hecke müſſen noch die Hautfetzen hangen, die er ihr 
herunrergeknutet hat. Sie war noch jo klein und zart wie 
ein Mädchen; die Arme ſo ſchwach, die Bruſte ſo klein — — 
Der Kerl war groß wie ein Ofen, ſtark wie ein Stier und 
hart wie der Winterſturm in der Taiga. Das Dorf lief mit 
— — alle: Männer, Werber, Kinder. So ein ſchönes 
Theater! Joiho — joiho — haben ſie geſchrien, mit Kot 
geworſen, äch! Dreck ſchmiß Dreck — — Steine auf die 
ſchwachen Bruſte, auf den armen Kopf, auf den weißen 
Hintern — Mitja, mir drehr's den Magen um — Und darür 
will ich kämpten? — Für den Kot, der in den Hinterhäulern 
und Dorfhütten wohnt? Aech, laß mich Frepieren, Mitja!“ 

Mitja ſchlug ein Kreuz über die Stirn des Jungen: 
„Wis hießen ſie dch in Krafnow dowo? Gorki — — den 
Bitteren! Haben dir einen rechten Namen gegeben! Pjeſch⸗ 
fow, jo lann jeder Kerierling heißen, jeder Backer und An⸗ 
ſtreicher. Heiße du Gorki! Mare m, bat du die Bitterkeit 
des armen Frauchens, des geſchundenen Terhens wieder 
nicht anſehen töunen? — — Haſt wohl den Bauern Menſch⸗ 
lichkeit — — Humanität jagt du immer in deinen Pre⸗ 
digten — — lehren wollen? Und ſie haben diß zerſchla⸗ 
gen, daß es jedem Voßſaken ein Greuel ſein muß?“ 

Pjeſchkow nickte: „Geſchlagen und geſteinigt! Geſchun⸗ 
den wie den heiligen Stephan, weil ich nicht wollte, daß 
Ruſſen, meine Brader, das tun ſollten. Ach. Mitja: fie 
ſingen je ſchone Lieder, ſie tanzen wie Tromben über die 
Steppe, ſie find fromm, daß die Popen ihre helle Freude 
dran haben mußten. wenn fie nicht immer einen überfreſ⸗ 
jenen Magen hätten — und dann ſchla zen fie ein kleines 
Weibchen, jo ein armes, unwiſſendes Vogelchen. das nur 
hört, was ihm das Blut im Ohr ſingt — — dann ſchlagen 
ſie es dreiviertel tot, mit Knuten und Steinen, jagen es 
in die Steppe und dort muß es verröcheln! Vierhundert 
Menſchen find in Kandibowka? — Lüge! — Lüge! — — 
Vierhundert Teufel find es. Vierhundert h'er — Tauſend 
in Nerwaſlov — — Hunderttauſend in Niſhni — — — 
Million in Moskau! — — — Laß mich mein Leben aus⸗ 
ſpucken — — auskotzen! Scharr' mit ein, Mita!“ 

Mitja ſchaute dem Empörten tief in die Augen: Schelte, 
Gorki — ſchimpfe — grolle — donnere! Aber ſterbe nicht! 
Alles iſt heute ſo und morgen ſo — Heute Kandibowka — 
morgen Perekop — in Wochen Jalta! Rieſengroß iſt Mut⸗ 
terchen Rußlund. Wie groß muß erſt die Erde kin? — — 
Schlecht find die Menſchen! — Wie groß muß unire Liebe 
zu den Menſchen ſein! Einer ſtarb am Kreuz — — einen 
haben fie in Kandibowka faſt geſteinigt — tauſend ziehen 
im Schub nach Sibirien — tauſend verfaulen in Shlüſſet⸗ 
burg in Berer-Baul — — Und einer will ſterben? Maxim, 
du darfſt nicht ſterben. Wir Boßjaken gehen ſtumm durchs 
Land einer muß unſere Stimme werden, muß erzählen, was 
wir geſehen haben, was wir willen. Willſt du fie nicht 
ein unſere Stimme, Maxim Pjeſchtow Gorki? Haut heilt, 
Fleiſch wachſt, Knochen werden wieder ganz — ein Leben 
aber und eine Stimme erlöſchen, und Tate ſind nur Erde. 
Erde ſpricht nicht. Aber ein Menſch ſpricht! — — Biſt du 
ein Menſch — ſprich! — — Biit du ein Teufel — fluche! — 
Biſt du Gott — — ſo bleibe ſtumm und laß die Popen 
für die Gebete pſalmen und Litaneien näſeln! — Menſch, 
ſprich, die Welt will dich hören — — — Die Welt hört 
jelten einen Menſchen ſprechen!“ — — — 

Da ſchluchzte Gorki wie ein Kind, das nach langem 
Suchen ſeine Mutter gefunden hat: „Alter Mitja — Alter 
Mitja — Woher hat du jo viel Weisheit? — Johann von 
Kronſtadt bat mich davongejaar Lwow Tolſtoi hat mir kaum 
einen Blick geſchenkt — und du glaubſt an mich?“ 

Mitja hob die Hand und wies nach dem Oſten: „Dort: 
her kommt die Sonn: — Dorthin ziehen unſere Brüder, in 
die Verbannung — nach Sibirien — Vielleicht ziehſt du auch 
cinſt der Sonne entgegen. Aber dann ziehe erſt, wenn der 
Zar vor ſeinem Namensbruder zittert! Weißt du, wie ſi 
den Zaren in Sachalin, iu der Taigia, in Jakutſt und Wer⸗ 
chojanſt nennen? — — Gorki heißt er — der Bittere. — 
Aber der Geiſt iſt größer als die Macht — und das Wort 
iſt gewaltiger als Knute und Nagaika“. Pjeſchkow verſuchte 
ich auf die Beine zu ſtellen: „Dann will ich leben, Mitja.“ 
Am andern Tag ſchlugen ſie einen großen Bogen um 
Kandivowka, und in Sokolbola ſang Mitja ein neues Lied: 
„Im Namen des Menſchen, erbarme dich unſer, wie er ſich 
deiner erbarmen wird!“ — — — 


Darum plünderten die hungernden von Golleſchau? 


Die Tragödie der nicht unterstü'zten Arbeitslosen vor dem Schlesischen Sejm 


h. w. Vieſchiedene Ausſchüſſe und der Wofewodſchaftsrat hatten 
dem Seim geſtern die Berichte über eine Reihe von Anträgen 
vorgelegt. die eine glatte Erledigung fanden. Ueber die Hälfte 
der zweiſtündigen Sitzung nahm die Diskuſſion über den von 
dem ſozialiſtiſchen Abgeordneten Machej voraeleaten Antrag ein, 
den durch die Schließung der Golloſchauer Zementwerke 
beſchäftigungslos gewordenen Arbeitern eine Unterſtützung zu ae 
währen. Dieſer Antraa - iſt von dom Wojowoden mit der Boe⸗ 
gründung abgelehnt worden, daß der Schleſiſche Sejm dafür 
nicht zuſtändig ſei. Eine Unterſtützungszahlung aus dem Woie- 
wodſchaftsfonds könne nicht erfolgen, weil die Arbeiter, obgleich 
fie die norgefchriebenen 2 Wochen ihrer Poſchäſtigung nachaingen, 
Kurzarbeit geleiſtet hatten, alſo nicht die vorgeſchriebene 
Stundenzahl tätia geweſen feien. Zu dieſer Antwort auf feinen 
Antrag nahm Abgeordneter Mache Stellung. Er fragte den 
Sojm, wozu er eigentlich noch nach Anſicht des Wojewoden und 
feiner rarlamentariſchen Anhänger befugt ſei, nachdem ihm die 
Sanacſafraktion wiederholt das Recht abgeſprochen habe, Politik 
zu machen! 

Ulm die Arheftsloſenfürſorge werde immer viel Auf- 
Arfens gemacht. und in jedem Expoſe ſpreche der 
ojewode lang und breit über dieſes Prohlem. 

In der Mraris aber kümmere man ſich um dieſe 
Frage herzlich wenig und laſſe die Erwerbsloſen in 
größter Not. 

Darauf meldete fh der Leiter der Abteilung für ſoziale 
Fürſorge des Woſowodſchaftsamtes, Dr. CThelmski, zu Wort. 
Er ſtellte in Abrede, daß die Wojewodſchaft die Arbeitsloſen von 
Golleſchau dem Elend preisgegeben hätte und berichtete von einer 
Sofortaktion, in deren Verlauf für die Exrwerbsloſen größere 
Mengen von Lebensmitteln und auch Bargeld bereitgeſtellt 
worden ſei. 

Der Abacordnete des Korfantyblocks, Soſinski, zwetfelte 
an der Berechtigung der Entſcheidung des Wofewoden, daß dieſen 
Arbeitslofen keine Hilfe durch den Wojewodſchaftsfonds zuteil 
worden könne. Sie hätten wahrend der 26 Wochen ihrer Per 
ſchäfrigung die Beiträge für den Arbeitsloſenſond entrichtet und 
man konne ihnen das Recht des Anterſtützungsemofanges nicht 
abfprechen, weil ſie nicht die volle Stundenzahl gearbeitet hätten. 
Es müſſe auf die Arbeiter niederdrückend wirken, wenn fie zu 
der Ueberzeugung gelangen mußten, daß man ihnen die Minuten 
ihrer Arbeit nachzähle. Daß es viele Beſchäftigungsloſe gebe, 
die keine Unterſtutzungen empfangen, liege daran, daß jede Stelle, 
der die Entſcheidung hierüber zuſteht, die geſetzlichen Vorſchriften 
anders auslegt. 


Abgeordneter Mache j nahm noch einmal das Wart. Die 
Beſtimmungen über den Achtſtundentag feien zum Schutz der 
Arbeiterſchaft gegen Ausbeutung erlaſſen morden. Wenn die 


Arbeitgeber fie mit Genehmigung der Behörden kürzer arbeiten 
laſſen, fo ſei das nicht ihre Schuld. Sie hätte ihre Beiträge 
geleiſtet und es fei unverſtändlich, woshalb man ihr die Unter⸗ 
ſtür ung verſage. — Der Vertreter des Woſewodſchaftsamtes habe 
von einer Safortaktion geſprochen, in deren Verlauf den Bo⸗ 
ſchaftigungsloſen Lebensmittel und Bargeld zugewendet worden 
ſeien. Dieſe Unterſtützung ſei aber vollig unzureichend ger 
weſen. 
Eine vierköpfige Familie habe ſür vier Wochen 
45 Zlotn erhalten. 

Herr Dr. Cheimsti habe ſtattliche Mengen von Lobensmitteln 
genannt die unter die Arbeitsloſen verteilt worden ſeien. Wenn 
man aber bedenke, daß dieſe Lebensmitteln für piel hunderte 
Famiſien ausreichen mußten, könne man nicht behaupten, daß 
diefe Hilfe genügt habe. Die Nat habe die Arbeitslofen von 
Golleſchau geneigt gemacht. den Cinflüflerungen von Provoka⸗ 
teuren zu folgen. Die Folge des Elends ſei geweſen, daß 
die Notleidenden gegen die öffentliche Ordnung verſtoßen hätten 
und daß dabei Blut gefloſſen ſei. 

Der Sanacjaabgeordnete Kapuseinski erlaubte ſich eine 
zyniſche Abwehr der Fforderungen Machejs. Abgeordneter Dr. 
Glücksmann ſtellte feſt, daß Kapuseinski einen großen Teil 
der Wählerſchaft damit beleidigt habe, daß or feinem Fraktions⸗ 
kollegen Machej vorwarf, feine parlamentariſche Laufbahn als 
einfacher Bergarbeiter begannen habe. Es ſei traurig, 
daß bei den Arheitsloſen des Teſchener Re⸗ 
niers nicht der Leiter der Mohlfahrtsabteilung 


bei der Wojewodſchaft interveniert habe, fon: 
dern der Leiter des Sicherheitswelens der 
mahrlih kein Vollzugsorgan der öffentlichen 


Fürſorge ſei. 


der deu'ſche Ahgeoreneſe Kune dorf 
gab im Namen feiner Fraktion folgende Erklärung ab: 

Als mit dem Anwachſen des Arbeitsloſenheeres die Frage 
der Verſicherung für den Fall der Arbeſtsloſigkeit immer dring⸗ 
licher wurde hatte man ſich endlich entſchloſſen, eine Berfiherung 
fur den Fall der Arßeitsloſigkeit einzuführen. Wenn wir ber 
trachten, was durch ſſebenfache Abänderung aus dieſem Geſetz 
geworden ift. dann iſt es kein Wunder, wenn die geſamte 
Arbeiterſchaft ſich gegen dieſe Verſchlechterungen auflehnt. Was 
man heute bei uns Arhbeitsloſen-Verſicherung nennt, iſt nichts 
anderes als eine Einrichtung, die den Zweck hot die Arbeit 
nehmer mit einer nicht geringen Sonderſteuer zu 
belaſten damit ein gewaltiger Verwaltungsapparat dadurch auf⸗ 
recht erhalten werden kann. 

So iſt das Geſe vom 17. März 1932 ſomoft verſchlechtert, daß 
der areßte Teil der Arbeiter im Falle der Erwerbsloſigkeft keine 
Unterſtützung erhält. 

Der Fall Golleichau ſteht nicht vereinzelt da. Auch 

in anderen Fällen iſt ein großer Teil der Arkeite- 

loſen von dem Genuß einer Unterſtützung nollitans 

dig aus geſchloſſen. 

Dies geſchtieht auf Grund des Artikels 2 dieſes Geſetzes, nach 
meſchem nur diejenigen Arbeiter ein Recht auf die Leiſtungen aus 
der Arbeitsloſenverſicherung haben, melche in den letzten 12 Mo⸗ 
teten mindeſtens 26 Wechen versichert geweſen find. Dazu 
kemmt noch, daß für eine Woche ſechs verfahrene Arbeits- 
ſchichten gerechnet werden. Im Fall Golleſchau rechnet men 
ſogar mit Standen und ich wundere mich, daß irgend ein Büro⸗ 
krat noch nicht ausgerechnet hat. wieniel Minuten bezw. Se⸗ 
kunden Arbeit notwendig find, um Unterſtützung zu erlangen. 
Menn es ſich darum handelt den Arbeiter zu ſchädigen, iſt alles 
möglich 

Dis Stellen, die die Peſtimmungen ausgearbeitet bezw. be⸗ 
ſchloſſen haben, hötten doch wiſſen müſſen, daß bei uns der 
Arbeiter durchſchnittlich nur 3 Tage in der 
Wache beſchäftigt il. Es gibt welche, die zwar mehr als 
3 Tage in der Woche arbeiten, dafur gibt es aber ſolche, die 
weniger beſchaſtiat find. Bei der Durchſchnittszahl von 3 Tagen 
in der Wache erreicht ein Arbeiter in 12 Stunden genau 156 Ar⸗ 
beitstage Es braucht ihm aber nus aus irgend einem Grunde 
ein“ zu ſehlen, und er hat nicht die Möglichkeit. falls er arbeits» 
los wird, die Auterſtützung aus der Arbeitsloſenverſicherung zu 
erlangen. 


Die neueſten Irtsnachrichten 
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Auch bei Fynen darf ſie daher nicht fehlen! 
Zu beziehen durch die Geſchäftsſtelle, ſowie durch die Austräger. 


Es iſt ausgerechnet worden, daß durch dieſe Spormaßnahme 
die Arbeitsloſerverſicherung jährlich einen Ueberſchum non 9 Mil⸗ 
lionen Zloty erreichen wird Dieſe Summe ſoll angeblich dem 
Arbeitsbeſchaffſungs fond zur Verſügung geſtellt 
werden. Es ſtimmt alia, was ich anfangs geſagt habe, daß durch 
die Verſicherungs beiträge für die Arbeiterſchaft eine Sonder⸗ 
Heuer eingeführt wird. Das iſt eine große Härte, die auf alle 
Fälle bekämpft werden muß! 

Schließlich wurde der Antrag des Abg. Soſinski (Ch. D.) 
wonach der Wojewode unverzüglich Mittel zur Linderung der 
Not in den Familien der Erwerbsloſen Golleſchau zu ergreifen 
habe, einſtimmig ongenommen. 

Der erſte Punkt der Tagesordnung war der Bericht der Nechts 
kommiſſion über den Dringlichkeitsantrag des Deutſchen Klubs, 
der die Rückerſtattung der angeblich überzahlten und dann von 
den Gehältern abgezogenen Wojewodſchaftszulagen für den Schul- 
letter und Schulinſpektoreu fordert. Dieſer Bericht wurde als 
Antrag an die Budgeikommiſſion zurückverwieſen. 

Die Selbſtverwaltungskommiſſion berichtete üder einige non 
der Wojewodſchaft beantragte Abänderungen des Geſetzes über die 
vorläufig: Regelung der Kommunalfinanzen in der Wojswodichaft 
Schleſien. Djeſes Geſetzesprojekt ſieht vor, daß den Gemeinden 
die Einziehung einer Bauplatzſteuer genehmigt iſt. Weiter 
regelt es die Anteile der Gemeinden an den Erträgniſſen der 
Staatsſteuern, indem es die Kommunen in beſtimmte Kate⸗ 
gorfen einteilt. Die Neuregelung ſoll bereits am 1. April bicjes 
Jahres Geſetzeskraft erhalten. Die Vorlage wurde in zweiter 
und dritter Leſung angenommen. 


Glutſtunden der Tropen 


Als dritter Punkt lag dem Haufe eine von der Korfantp⸗ 
partei eingsbrachte Novelle zum Geſetz über die kommu“ 
nalen Kreisverbände vor. Der Sanacflaabgeordnete 
Witczak erklärte dazu. daß in der Angelegenheit dieſes nen 
dem Wjemodiheftsrar eingebrachten Geſetzes ein Streit zwiſchen 
dieſem Gremium und der Regierungsfraktion einerſeits und der, 
oppoſitionellen Mehrheit andererſeits ausgebrochen ſei. Die 
Froge ſei noch nicht entſchieden, und man könne daher nicht eine 
Novelle zu dieſem Geſetz beſchließen. Er nerlas eine Reſolution 
ſeiner Fraktion, die den Wojewodſchaftsrat auffordert, feine Vor⸗ 
loge über die kommunalen Kreisperbände zurückzuziehen und die 
Angelegenheit unter Beruückſichtigung der von der Chaderja eine 
gebrochten Novelle, nochmals zu behandeln. Der Sejm überwies 
diefen Antrag gemeinſam mit der Reſolution dem Selbſwerwal⸗ 
tungsausſchuß. 8 


Ein Antrag des Sanacfſaklubs über Ausbau der Tapakplan⸗ 
tagen in Lubom bei Rybnik wurde der Landwirtſchaftskom⸗ 
miſſion über wieſen. u 


Annahme in zweiter und dritter Leſung fand der Bericht 
der Rechtskommiſſion über einen Geſetzesentwurf. der dem Schleſi⸗ 
ſchen Schatz erlaubt, die in den letzten Jahren in zahlreichen Are 
beiterkolonien neugebarten Häuschen an die fetzigen Be⸗ 
wohner zu verkaufen. 


Ein Antrag des Wofjewodſchaftsrates auf Uebertragung van 
Krediten im Budget für das Jahr 1932/33 auf den neuen Haus⸗ 
haltsplan wurde der Bödgetkommiſſion zugeſtellt. Der Antrag 
der gleichen Kommiſſion betr den Antrag über Regelung von 
Fragen der Beſoldung verſchiedener Kategorien von Wofewod⸗ 
ſchaftskeomten wurde an fie zurückverwieſen. 


Um %6 Uhr ſchloß Seimmarſchall Wolny die Sitzung. In 
der nachſten Wache wird das Parlament zur Beratung des Bude 
gets für das Haushaltsjahr 1933/31 zuſammentreten. 


Von Annie France⸗Harrar. 


Wenn man von einer Reiſe um die Welt aus den 

Tropen zurückkehrt, jo iſt eine der häuſigſten Fragen, die 
einem geſtellt werden: „Wo war es nun eigentlich am 
heißeſten geweſen?! Das iſt aber gar nicht ſo leicht zu be⸗ 
antworten. Denn wie bei verſchiedenen Menſchen etwa 25 
Grad Wärme fe nach Luftdruck und anderen Urſachen ner: 
ſchiedenes Gefühl auslöjen, jo tft auch in den Tropen nicht 
der Grad der Hitze allein maßgebend, ſondern die Begleit- 
unſtände entſcheiden darüber, ob die Temperatur erträglich 
iſt oder nicht. Gewöhnung ſpielt allerdings eine weſent⸗ 
liche Rolle. So machten wir einen langen und anſtrengen⸗ 
den Marſch durch die berüchtigten Goldfelder von Kalgoorlie, 
tief im Innern von Auſtralſen. Das Land iſt hier auf viele 
Meilen abſolut ſchattenlos, da der Buſch, in dem der kleine 
Goldgraberort weltwerſchollen und ſchwer erreichbar einge: 
better liegt, mit Stumpf und Stiel ausgerottet wurde. Die 
Erde it nackt, überall aufgewühlt. Die letzten elenden 
Goldgraberhütten liegen winzig wie Spielzeughauschen weit 
in der Ferne. Die Zunge klebt am Gaumen Zwiſchen 
den Zähnen knirſcht der feine Flugſand und die Augen 
brennen in der trockenen Glut. Jeder Atemzug fließt wie 
Feuer in die Lunge und jeder Schritt dröhnt ſchmerzhaft 
inter der Stirn nach. Man glaubt. dies ſei die größte 
Hitze, die ein Menſch ertragen kann, aber bei unſerer Rück⸗ 
kehr in das kleine Wellblechhauschen jagen uns die Be: 
wahner, es jet heute zwar ein fur Dezember warmer Tag, 
habe aber noch „nur- hundertfünfzehn Grad Fahrenheit, 
was etwa vierzig Grad Celſius entſpricht. 

Und dennoch habe ich noch drückendere, erſchöpfondere 
Hitze kennengelernt. Es war in Colombo auf Ceylon, an 
der ſchönſten und üppigſten aller indiſchen Küſten. Die 
Regenzeit war vorbei. Der tiefblaue Himmel trug zwar 
noch nachmittags ſchneeſchimmornde Wolkenkränze, aber die 
ſtrömenden Regengüſſe hatten aufgehört. Dafür quoll ver⸗ 
ſchwenderiſcheſtes Pflanzenleben geradezu beängſtigend aus 
der unerhört fruchtbaren roten Erde der Inſel Gewaltige 
alte Bäume blühten wie rieſige Blumenſträuße korallenrot, 
fifbermeiß und blaßgolden und alle Gartenzäune hingen 
voll purpurblauem und roſafarbenem Leuchten. In der 
ſauberen engliſchen Stadt Colombo wurde es täglich heißer 
Die Schatten unter den Arkaden nor den großen Luxus⸗ 
läden, in denen der Reichtum ganz Aſiens feilgeboten wird, 
erſtickten in ſchwere Schwüle, und draußen auf dem Fahr⸗ 
weg, auf dem Rikſchahkulis, naß von Schweiß wie von einer 
Duſche dahintraben, ſtach die Sonne wie mit glühenden 
Nadeln. Nur von vier bis ſechs Uhr nachmittags atmete 
die gepeinigte Menſchenweli taglich auf. Denn da tommt 
der Meerwind und kühlt für zwei armſelige kurze Siunden 
die unerträgliche Glut Da fließt die Stadt über von Weißen, 
di aus den Straßen zum Meer hinausfahren, denn es iſt 
nicht möglich, bei dieſer Temperatur zu gehen. Die blaſſen 
Tropenkinder werden ins Freie gebracht, und die Inder 
Futichieren ihre ſeidenrauſchenden. dunklen ſchänaugigen 
Frauen aus ben Garten zu der großen Promenade, der Galle 
Face Road, die ein Stück am Ufer entlang führt. 

Dann, wenn die zwei Stunden um find, hebt von neuem 
und verſtarkt die Hitze an. Der Sandſtrand, der von winzig 
dyrchſichtigen Krabben wimmelt, füllt ſich mit der eindrin⸗ 
genden Flut. Im Weſten brennt ein in allen Farben flam⸗ 
mendes Abendrot wie ein gigantiſcher Feuerbrand in Kup⸗ 
ferlila und Orangegelb aut. Meſſinggelb und grünv olett 
rauſchen aufſchäumend die großen Wellen des Indiſchen 
Ozeans heran. Wie ein geſchliffener Smaragd blitzt die 
Venus, der Abendſtern, am unwahrſcheinlich opalroſigen 
Himmel. und der hohe Leuchtturm, der mitten in der Stadt 
teht, wirst unermüdlich das kreiſende Rab einer weißflackern⸗ 
den Lichtgarbe. Der erlöſende Meerwind it langſam ein: 
geſchlafen. Dafur ſteigen vom durchhitzten Ozean dumpfe 
Elutwellen empor. Aus der warmen Erde, den tagsüber 


beſonnten Pflanzen, den fernen Reisfeldern und Kofkos⸗ 
palmenwäldern hebt fih ein erſtickender Brodem. Das 


Thermometer ſchnellt jprunghait in die Höhe Iwiſchen acht 
und zehn Uhr abends hat es ſeinen Höhepunkt erreicht, der 
freilich kurz nach der Regenzeit 35 Grod Celſius ſelten über: 
ſchreiiet Aber dieſe 35 Grad Celſtus find viel erſchöpfender 
als die 40 Grad Celſius in der trockenen Luit Innerauſtra⸗ 
liens. Denn fie find von Waſſerdampf und Pilanzendünſten 
geſattigt wie die Atmoſphare eines überhitzten Treibhauſes. 

Alles dies wurde übertroffen von einem Nachmittag in 
den gifthauchenden Sumpfwäldern auf den Neuen Hebriden, 
jener unerforſchten Inſelgruppe in der Südſee, wo es noch 
Menſchenfreſſer gibt und die Anſiedlungen und Pflanzungen 
der Europäer nur wie ein dünner Rand am unbekannten 
Innern einiger dieſer Eilande kleben. Der regenſchwüle 
Himmel hing düſter, und graue Wolkentürme zogen ſchnell 
dahin. Von Minute zu Minute löſte er ſich da und dert in 
dicke, dunkle Maſſerſträhne auf, die als Platzregen praſſelnd 
niederfielen. Rauſchend bogen ſich die Mangrovebaume, die 


meilenweit den Sumpf mit ihrem hohen, 
lichen Stelzenwerk von Wurzeln erfüllten 

Ein unbekannter, nie von einem Europäer begangener 
Bergzug ſtand grau mit tief eingeſchnittenen, unwegſamen 
Schluchten als Mauer vor dem Horizont. Wollen hingen um 
feine Gipfel, tagaus, Tagein. Aber unten, im Sumpf. zwi⸗ 
ſchen glitzernden, träge dahinziehenden Lachen von Brak⸗ 
waſſer, die mit Flut und Ebbe kamen und verſickerten, bra⸗ 
delte eine unbeſchreibliche Hitze. Totes Meergetier ſtank. 
der ſchwarzgraue Schlamm roch betäubend Er gludite und 
warf Blaſen unter jedem Schritt. Uoberall ſangen die gie⸗ 
rigen Fiebermücken mit demſelben einförmig hohen, ſirren— 
den Ton. Irgendwo weit draußen ſrannte ſich die erlöſende 
Bläue des Meeres. Drinnen aber, eingezwängt in das une 
bewegliche. zähe Sumpfdickicht, kochte eine Fieberglut, höllen⸗ 
dumpf, ſinnverwirrend, todbringend. Es gibt kein reißende 
Tier auf dieſen Inſeln, keine giftige Schlange, keine Alli⸗ 
gatoren und Krokodile. Aber der Mangroveſumpf mit ſeinen 
auligen Düniten, die Fieber mücken und de heißftzuchte Tem: 
peratur bis zu 45 und 50 Grad Celſtus genügen.“ um nach 
wenigen Jahren die Mehrzahl der Weißen, die auf dieſer 
Inſel reich werden wollen, dahinzurafſen oder ihnen doch 
ern vorzeitiges Alter, Erſchöpfungekrankheiten und jahre 
langes Siechtum einzuimpfen. Die jährlich drei- bis vier⸗ 
maligen Ernten. das Gold fallt den Plantagenbeſitzern für 
Kokosnſüſſe, Kaffee. Kakao und Bananen faſt ohne ihr Hin: 
zutun in den Schoz. Aber das Klima iſt mörderiſch, und 
der Europäer lann es nicht ertragen Er erſtickt daran, er 
geht unfehlbar zugrunde. Vor allem aber — und das sit 
das Aueſchlaggehende — er kann nicht arheiten. Körperliche 
Tätigleit. Feldarbeit, Gartenarbeit iſt für ihn unwoglich. 
Auch zu geiſtiger Tätigkeit kann er ſich nur ſchmer aufraffen. 

Den immerwährenden Durſt zu ſtilſen, gibt es eigent⸗ 
lich nur ein Mittel: ſehr heißen Kafſee oder Tee. Aber alle 
Tropeneuropäer gewöhnen ſich ſchnell an das ſo Überaus 
ſchudliche Eiswaſſer, und nur zu oft auch an immer größere 
Mengen Alkohol. Waſſer iſt preiſt geſundbeit⸗ſchädlich gder 
überhaupt nicht trinkbar. Flußbäder. die ſcheinhar naßelt⸗ 
liegende Erauſckung, bringen häufig beſonders ſchwere Fe⸗ 
beraufälle. Im Meer, ſogax in der ſtillen Lagune um de 
Inſoln zu baden, iſt nur dann möglich, wenn eint großere 
Anſiedlung fin ein ſicheres und geſchütz“'es Bad errichtet hat. 
Alle Küſten wimmein von Haien, die fih, getrieben von 
Hunger, bis in zwei Meter ſeichtes Flachwaſſer wagen. Alles, 
was der Europäer gewöhnt tft. was ihm zum Daſern not⸗ 
wendig erſcheint, fehlt oder muß gemieden werden. 

So iſt die Frage. wo der heikelte Ort der Erde liegd, 
kaum zu beantworten. Wohl aber kann man Des 
baupten, daß nirgends für den Europaer das Klima io 
zuträglich iſt wie in der Heimat und dort, wo ähn⸗ 
liche klimatiſche Verhältniſſe anzutreffen ſind. 


undurchoring⸗ 


Spiel mit Wörtern 

Ein Meiſter und leidenſchaftlicher Freund des Wort⸗ 
ſpiels, einer der morgens mit einem Mortwitz erwachte, 
abends mit einem anderen einſchlief, war der Dirigent Hans 
von Bülow. Die Inhaberin einer Trinkbude an der Pots⸗ 
damer Brſicke, eine beſondere Bulaw-Verehrerin, an deren 
Häuschen er Erfriſchungen zu nebmen und Zeitungen zu 
kaufen pflegte, nannte cr ſeine „Sodaltske“, nicht minder 


witzig, wenngleich boshaft, it ein Wort. das er cinit 
auf die Mutter der Pianiſtin Emma Koch prägte: 
„Das ematllierte Kochgeſchirr“, ſo bezeichnete er die 


ihre Tochter behütende Matrone. — 


„Wiſſen Sie, was bejonders traurig iſt?“ fragte Käſt⸗ 
ner, der berühmte Spotter, einſt einen Bekannten und 
führ, ohne eine Antwort abzuwarten, fort: „Wenn 
man im Mai der Liebe, nämlich Juli, ſeins 
Juli' mit einem Auguſt zuſammen findet“ 

* 


im 


In Berlin beitand eine Weinhandlung, deren Inhaber 
die nicht ganz ungewöhnlichen Namen „Fiſcher und Mü ler“ 
führten. Bei einem Feſteſſen, zu dem dieſe Firma den Wein 
geliefert hatte, waren auch die beiden genannten Herren zu 
gegen, auf die Saphir dieſen Toaſt ausbrachte: „Unſere ge; 
ichteten Mitbürger, die Herren Miſcher u. Füller, loben hoch! 

* 


Der Hamburger Syndikus Gries (jein Name wird in 
Hamburg noch durch die Griesſtraße erbalten) war in Wien 
in einer Geſellſchaft Friedrich ron Schlegel vorgeſtellt wor? 
den. Als er ihm einige Zeit jpäter wieder begegnete, fa! 
Schlegel, als erinnere er ſich ſeiner kaum noch. bis er zögernd 
in die Worte ausbrach: „Ach jo, Herr Grindikes Süß 
nicht wahr?“ — Die Antwort lautete: „Ich kenne Ste 
ſehr wohl, Herr Schriedrich von Flegel!“ 


Sautahütte u. Umgebung 


g. Beſtandene Prüfung. Fräulein Ile Reihe von der 
ul, Smitowskiego 34 in Siemianowitz dat an der Krankenpfle⸗ 
gerſchule des ſtäotiſchen Krankenhauſes in Beuthen das Exa⸗ 
men als Krankenſchweſter mit dem Präditat „ſehr gur“ be⸗ 
ſtanden. 

Apothekendienſt. Am Sonntag, den 26, d. Mis., verlicht den 
Tag: und Nachtdienſt die Berg: und Hüttenapotheke auf der 
ulica Sobieskiego, desgleichen den Nachtdienſt in der kommenden 
Woche bis zum 1 April. 

9: 8g jährige Frau vom Milchwagen angefahren, Am Don: 
nersteg früh gegen 7 Uhr, wurde auf der ul. Stabika in Sie⸗ 
mianowitz die 89 jährige Margarete Polanski von der Bar⸗ 
baraſtraße 4 von dem Milchwagen des Emil Mais angefahren, 
als ſie den Fahrdamm überſchreiten wollte, um in die Kirche 
zu gehen. Die alte Frau wurde fo heftig auf das Pilafter ge⸗ 
ſchleudert, daß fie erhebliche Verletzungen am Kopfe und den 
Armen erlitt und ins Knäppfſchaftslazarett geſchafft werden 
ntußte. 

g- Apfelſinenſchmuggler gefaßt. In der Nacht zum Dont: 

nerstag wurde der S. Jajczyk von der ul. Jadmigi 7 in Siemia⸗ 
nowitz von der Polizei fjeitgenommen, der 70 Kilogramm ge⸗ 
ſchmuggelte Apfelſinen und Spielkarten bei ſich hatte. Die 
Apfelſinen und Spieltarten wurden beſchlagnahmt. 
Wer war der Täter? Am Mittwoch abend paſſierte der 
Privatbeamte G. aus Siemianowitz die Hüttenanlage gegenüber 
der deutichen Privatſchule. Plötzlich flog eine halbe Liter: 
Flaſche G. auf den Kopf, die dem Ahnungsloſen eine klaffende 
Wunde beibrahie. Trotzdem auf feine Hilferufe ſofort einige 
hilfsbereite Paſſanten zur Stelle waren, konnte der Täter nicht 
habhaft gemacht werden. m. 

Baumfrepler am Werk. An einer großen Anzahl Baum? 
wurde in den letzten Tagen beim Abreißen von Weidenkätzchen 
durch halbwüchſige Burſchen großer Schaden angerichtet, Be⸗ 
ſonders der Baumbeſtand am Steinbruch hinter dem Bienhof⸗ 
park hat unter dieſer Unſitte ſehr ſtark zu leiden gehabt. Nicht 
nut, daß die Baume von den Weidenkatzchen beraubt werden, 
ſieht mon eine Anzahl große Aeſte auf den Straßen herumlie⸗ 


gen. Eine ſtrenge Beſtrafung der Baumfrevler wäre hier 
wahrhaftig am Platz. m. 
Rabiater Bettler. Auf dem Freitag⸗Wochenmarkt ließ ſich 


ein gewiſſer K. zu einer unbeſonnenen Tat hinreißen. Als er 
beim Betteln von einem ſüdiſchen Obſthändler abgewieſen wurde, 
ſtürzte er ſich auf den Stand und ſchmiß ihn unter häßlichen 
Schimpfworten um. Herbeigerufene Polizei brachte den rabia⸗ 
ten Bettler zur Ruhe und nahm ihn feſt. m. 

Nachtarbeit. Geſtern Nacht wurde auf der Hüttenſtraße 
eine größere Reparatur an der Waſſerleitung ausgeführt. ie 
Arbeit geitalteie ſich beſonders ſchwierig, da der Bruch gerade bei 
einem einſernen Maſten entſtand und dieſer vor dem Ausſchachten 
des Erdreiches von allen Seiten abgeſteift werden mußte. 

Handwagen geſtohlen. Dem Markthändlet Milek, wohnhaft 
auf der Richterſtraße 17, wurde am vergangenen Wochenmarkt 
ſein Handwagen, welchen er unbeaufſichrigt ließ, geſtohlen. 

Diebſtahl. Einem auswärtigen Händler, welcher mit 
Lieferware in Siemianowitz weilte, wurde auf der Straße nach 
Richierſchacht von unbekannten Spitzbuben vom Fuhrwerk ein 
Patet mit Schokoladen und Zuckerwaren im Gewicht von 79 
Pfund geſtohlen. 

Meue Chauſſeeverbindung. Sofort nach Eintreffen wärme⸗ 
re, Witterung wird die Kreisleitung mit dem Bau der neuen 
Verbindungs⸗Chauſſee zwischen Przelaika und Wofkowiß in einer 
länge von 1600 Meter beginnen. Annähernd 100 Arbeitsloſe 
cus Przelaita ſollen zu dieſen Arbeiten, die ungefähr 3 Monate 
dauern ſollen, herangezogen werden. m. 


Vom Arbeitsloſenamt. In dieſer Woche wurden an die 
hieſigen Arbeitsloſen, zum großen Teil auch an ſolche, welche 
ſchon ausgeſteuert find, die von der Wojewosoſchaft zugewieſenen 
Lederſohlen zur Verteilung gebracht. Es erhielten 1800 Arbeits: 
loſe je ein paar Sohlen. 

Monatsperſammlung des evangeliſchen Mannervereins. Im 
epangeliſchen Gemeindehaussaal halt der evangeliſche Männer⸗ 
verein am Sonntag, den 26. März d. Is., um 17 Uhr, feine Mo⸗ 
natsverſammlung ab, zu welcher alle Mitglieder gebeten wer⸗ 
den, pünktlich und zahlreich zu erſcheinen. m. 


g- Der Verein ſelbſtandiger Kaufleute von Siemianowitz 
hält am Montag, den 27. März, abends 8 Uhr, im Vereins- 
lokal Duda die fällige Monatsverſammlung ab. Um vollzäh⸗ 
leges Erſcheinen wird gebeten. 


g- Jahreshauptverſammlung des Verbandes deutſcher Ka⸗ 
tholiken. Die Ortsgruppe Siemianowitz des Verbandes deut⸗ 
ſcher Katholiken in Polen, hielt am Donnerstag im Wietrzyk⸗ 
ſchen Saale die Jahresbauptvperſammlung. an der eine außer⸗ 
ordentlich große Zahl Mitglieder teilnahmen. Anſtelle des er⸗ 
krankten 1. Vorſitzenden eröffnete der 1. Schriftführer die Ver⸗ 
ſammlung und begrüßte die Erſchienenen, insbeſondere den als 
Gaſt anweſenden Profeſſor Blaſchke und Geſchäftsführer Schop⸗ 
pa Hierauf gedachte er der im vergangenen Jahre verſtorbe— 
nen Mitglieder deren Andenken durch Erheben von den Platzen 
geehrt wurde. Anſchließend daran wurden die Jahresberichte 
erſtattet, aus denen zu entnehmen iſt, daß die Ortsgruppe auch 
m abgelaufenem Geſchäftsjahre erfolgreiche Arbeit geleiſtet 
Hat. Einſtimmig wurde dem Vorſtand die Entlaſtung erteilt. 

ei der nun folgenden Neuwahl wurde der alte Vorſtand mit 
geringen Aenderungen wredergewählt. Ein Antrag, bei der 
Verſchickung der Kinder in die Ferienkolonie nur die bedurfti⸗ 
den Kinder zu berückſichtigen, wurde angenommen. Nach dem 
don den Jugendgruppen geſungenen „Schönſter Herr Jeſus“, 
hielt Profeſſor Blaſchte einen Vortrag über das Thema „Die 

ufgaben der Katholiken in der Gegenwart“, dem die Anwe⸗ 
lenden mit ſichtbarem Intereſſe lauſchten und reichen Beifall 
#ollten, Nachdem der Vorſitzende dem Redner für die lehrreichen 
Ausführungen gedankt hatte, wurde die Verſammlung mit dem 
vom Jugendchor geiungenen „Ein Haus voll Glorte“ geſchloſſen. 


Gottesdienſtordnung: 


Katholiſche Kreuzkirche. Siemianowiß. 
Sonntag, den 26. März. 
6 Uhr: für die Parochianen. 
7% Uhr: für ein Jahrkind Anton Janyſſek. 
8% Uhr: für ein Jahrkind Norbert, Joſef Salamon. 
10.15 Uhr: aus Anlaß des 25 jährigen Jubiläums der poln. 
Wala niſchen Kongregation. 


Schwere Bluttat in Myslowitz 


Zwei Eiſenbahnbeamte erſchoſſen 


In den Magazinräumen der Eilgutabſertigung an der 
ulica Kratowsta, hat ſich geſtern nachmittags 2 Ahr eine 
ſchwere Bluttat abgeſpielt, der zwei Menſchenleben zum 
Opfer fielen. Es war dies gerade in der Mittagszeit. als 
die meiſten Eiſenbahner das ſonſt ſehr belebte Terrain ver⸗ 
laſſen haben. Im Magazin verblieben die zwei Beamten, 
der 33jahrige Paul Palka und der 33jährige Paul Piosko⸗ 
wit aus Slupna. Paul Palka ſah man noch 15 Minuten 
vor 2 Uhr vor dem Magazin ſtehen, der ſich dann in das 
Büro begab. Die Bluttat mußte ſich gerade in der Zeit 
abgeſpielt haben, als der Oswiencimer Zug vorbeifuhr, 
denn niemand hat die Revolverſchuſſe gehört. 

5 Minuten nach 2 Uhr ging der Bürobeame Shlauer 
in das Magazin, und hier bot ſich ihm ein ſchauerlicher 
Anblick dar. An der Eingangstür lag in einer Blutlache 
Palka, der einen Schuß in die Herzgegend bekommen har. 
Schlauer wollte den ſchwerverletzten Palta wieder aufrich⸗ 
ten, der noch bei Beſinnung war und 

zweimal hintereinander den Namen Kudra 

ausgeſprochen 

Gleich daraufhin hal Palka die Beſinnung verloren. 
Schlauer ſah ſich im Büro um und erblickte in dem 
anliegenden Magazinraum, we Schuhe aufbewahrt waren. 
einen auf der Erde liegenden Menſchen. Es war dies der 
Paul Pioskowik, der in einer großen Blutlache lag. Pios⸗ 
kowik gab 


hat. 


kein Lebenszeichen von ſich 
und man ſah eine große blutige Wunde im Kopfe. 


Schlauer lief zum Telephon, um die Magazinleitung | Unterlubung dürfte bald 


zu alarmieren, doch ſtellte er feſt, daß die 


Hörmuſchel vom Apparat aberiſſen 
wer. Daraufhin lief Schlauer zu der Magazinverwaltung 
und von hier aus wurde ein Arzt und Die Polizei Ders 
ſtändigt. Bald erjhienen der Arzt und der Stationsvor⸗ 
ſteher am Totorte. Auch die Polizei war zur Stelle. Aus 
Kattowitz ſind die Polizelkommiſſare Brodniewicz und 
Jenderko erſchienen Der ſchwerverletzte Palka wurde pom 
Arzt unterſucht und ins Krankenhaus überführt. Nach 
ſeiner Einlieferung wurde ihm die 7 
Kugel aus der Herzgegend beſeitigt 

und man hofft, ihn am Leben zu erhalten. Der Schwer⸗ 
verletzte war jedoch geſtern nicht vernehmungsfähig. 

Etwas ſpäter erſchienen am Tatorte der Staalsanwalt 
Nowotny und der Unterſuchungsrichter Zdankiewicg, De 
Eiſenbahner ſind der Meinung, daß hier ein Racheakt vor⸗ 
liege. Der Anſchlaz war vor allem gegen Palfı gerichtet, 
während Piostowik der nach den Schäſſen die Magazin ver⸗ 
waltung alarmieren wollte und nach dem Telephon griff, 
durch den Täter u 

deshalb erſchoſſen wurde, weil er Zeuge des 
Mordanſchlages wer. . 

Wer iſt Kudra? Der ſchwerverletz:e Palka hat zweimal 
den Namen Kudra genannt. Palka wohnte bei Kudra und 
hatte mit ihm wiederholt Zuſammenſtöße gehabt. Zwiſchen 
den beiden kam es zu einer Prügelei, woher Kudra arg 
zugerichtet wurde und daraufhin längere Zeit im Kranken⸗ 
haus zugebracht hat. Kudra war ebenfalls im Eiſenbahn⸗ 
magazin beſchäftigt und wurde entlaſſen. Die erngeleitere 
ergeben, wer den Doppelmord 
ausgeführt hat. 


Sport am morgigen Sonntag 


Fuß ball: 9 

Ortsripalentreffen: 07 Laurahütte — Iskra Laurahütte. 

Eine vielverſpꝛechende Fußballbegegnung findet am morgi⸗ 
gen Sonntag, nachmittags 3,30 Uhr, auf dem O7⸗Platz zwiſchen 
den beiden Ortsrivalen 07 und Iskra ſtatt. An das Publikum, 
ſowie Spieler, ergeht die dringende Bitte, Ruhe und Beſonnen⸗ 
heit zu bewahren, damit Ausſchreitungen, wie ſie beim letzten 
Treffen auf dem Iskraplatz zu verzeichnen waren, nicht vorkom⸗ 
men. Vorher ſpielen die unteren Mannſchaften. i 

„Jednosc“ Michalkowig — Slonsk Laurahütte. 

Der benachbarte K. S. Jednosc empfängt auf eigenem Bo⸗ 
den den hieſigen K. S. Slonsk im fälligen Prämienſpiel. Spiel» 
anfang 3,30 Uhr g 


Katholiſche Pfarrkirche St. Antonius Laurahütte. 
Sonntag, don 26. März 

6 Uhr: auf eine beitimmte Intention. 

7,30 Uhr: auf die Intention des polu., Kirchenchores 

8,0 Uhr: für die Parochianen. 

10,15 Uhr: für Spender unferer Kirche. 
Montag den 27. März. 

6 Uhr: für verſt. Martha Blaszezyk. 

6,30 Uhr: für eine Verſtorbene. 


Evangeliſche Kirchengemeinde Laurahütte. 
Sonntag. Laetare, den 26. März. 
Kullekte für den Geſamtverband der weißlichen Jugend. 
93 Uhr: Hauptgottesdienſt. 
11 Uhr: Kindergottesdienſt. 
12 Uhr: Taufen. 
17 Uhr: Monatsverſommlung des Männervereins. 
Montag, den 27. März. 
Spielnachmittag des Mädchenvereins. 
19:3 Uhr: Jugendbund. 


Aus der Wojewodſchaft Schleſien 


Bekr. Nachnahmeſendungen fürs Ausland 


Dias Poſtminiſterium hat eine beſondere Verordnung 
über das Verfahren bei Nachnahmeſendungen ins Ausland 
herausgegeben, die im Dz. Uſt. (Nr. 12) veröffentlicht wor: 
den iſt. Danach können im auswärtigen Verkehr mit Nach⸗ 
nahme belaſtet werden: a) eingeſchriebene Briefſendungen; 
b) Briefe mit Wertangabe; c) gewöhnliche und mit Wert⸗ 
angabe verſehene Pakete. Die Gebühr für die erforderlichen 
Vordrucke beträgt 4 oder 5 Groſchen. Zu jagen gilt, daß 
der Nachnahmebetrag die für Poſtanweiſungen 
und zwar im Verkehr mit dem Beſtimmungslande zuge⸗ 
laſſene Höhe nicht überſchreiten darf. 

In der Verordnung wird dann gejagt, daß auf der 
Vorderſeite des Vordrucks die Aufſchrift „Rembourſement“ 
oben anzubringen iſt. Der Betrag it entweder daneben 
oder darunter in polniſcher Valuta aber in arabiſchen Zif⸗ 
jern und lateiniſchen Buchſtaben ganz gleich ob in fpolniſcher 
oder franzöſiſcher Sprache zu vermerken. Für den Fall. daß 
der Betrag auf ein ausländiſches Scheckkonto überwieſen 
werden ſoll, dann muß er in der Valuta des Beſtimmungs⸗ 
landes angegeben werden. Irgendwelche Streichungen oder 
Verbeſſerungen ſind unzuläſſig. 

Außer den gewöhnlichen Gebühten ſind noch zu ent⸗ 
richten, bei Einſchreibſendungen und Wertbriefen 60 Gro⸗ 
ſchen, bei Paketen 50 Goldeentime. Sowohl im erſteren wie 
im letzteren Falle werden 10 Groſchen für je 20 Zloty des 
Nachnayhmebetrages erhoben Soll die Ueberweiſung auf 
ein ausländiſches Scheckkonto erfolgen, jo beträgt die Ge⸗ 
bühr 30 Groſchen bezw. bei Paketen 25 Goldcentime. 

Zur Erlauterung wird noch bemerkt, daß die einkaſſierte 
Summe dem Aufgeber eingehändigt oder auf ein Konto bei 
einer Bank in Polen, ſo beiſpielsweiſe bei der Poſtſparkaſſe 
oder aber auf ein Poſtſcheckkonto im Beſtimmungslande ein⸗ 
gezahlt werden kann. Im erſten wie im zweiten Falle iſt 
der Sendung ein internationaler Nachnahmevordruck, bei 
Paketen eine internationale Begleitadreſſe beizufügen. Im 
dritten Falle muß der Aufgeber das Poſtſcheckamt mittels 
eines im Beſtimmungsland eingeführten Vordruckes benach- 
richtigen. 


Verantwortlicher Hedakteur: Neinhard Mai in Kartowitz. 
Verlag „Vita“ Sp. z. ogr. odp. Druck der Kattowitzer Buch⸗ 
druckerei⸗ und Verlags⸗Sp.⸗Akc., Katowice. 


Handball: 

Ebangeliſcher Jugendvund — Fitie Turner, Laurahütte. 

Ein weiteres Ortsrivalenſpiel im Handball ſteigt am Corte 
tag, vormittags 11 Uhr, auf dem 07⸗Platz. Es treffen ſich die 
Handballmannſchaften des Evangeliſchen Jugendbundes und des 
Freien Sportvereins, 

Schach: 
Schachklub Laurahütte — Schachklub Kattowitz. 

Im weiteren Spiel um die ſchleſiſche Meikterſchaft begegnen 
ſich in Kattowitz im Kaffee „Union“ obige Ma unſchaften. 

K. S. 07 Laurahutte. 

Nach dem Ortsrivalenſpiel findet im Bienhofpark⸗Reſtan⸗ 
remt ein Kommers mit Damen ſtatt. Verbunden wird dieſer 
mit einer Rekrutenabſchiedsfeier. Es wird um regen Zuspruch 
gebeten. m. 
EE ———— 

Der Hungerſtreik auf Klimontow 
und Mortimer beendet 

Beim Arbeitsinſpektor in Sosnowiec fand geſtern eine 
Konferenz ſtatt, die ſich mit dem Arbeiterſtreik auf den 
beiden Gruben, Klimontow und Mortimer befaßt hat. An 
der Konferenz nahm neben dem Stareiten aus Bendzin. 
Wojewode Paciorkowski aus Kielce teil. Die ſtreikenden 
Arbeiter waren in der Konferenz durch ihre Delegierten 
vertreten. Herr Wojewode Paciorkowski hat im Namen der 
Regierung nachſtehende Erklärung abgegeben: 

1. Die Regierung vertritt den Standpunkt, daß die 
beiden Gruhen nicht unter Waſſer geſetzt werden können. 

2. Nach der Stillegung der Gruben erhalten die Ar⸗ 
beiter ihr Kohlendeputat etwas vermindert weiter zuge⸗ 
wieſen. 

3. Die Kinder der Arbeiter erhalten das Mittageſſen. 

4. Alle Arbeiter, dis in den Grubenhäuſern wohnen, 
werden von der Zahlung der Miete befreit. 

5. Die Spolta Bracka wird den Arbeitern nach Mög⸗ 
lichkeit die Unterſtützung auszahlen. 

6. Die Arbeiter erhalten Gemüſegärlen zugewtieſen 
und jene Arbeiter, die ſchon welche beſitzen, erhalten weitere 
kleine Landparzellen. 

Die Arbeiterdelegierten erklärten daraufhin, daß fie den 
Streikenden die Vorſchläge des Herrn Wojewoden mitteilen 
werden. Geſtern abend erſchien Wojewode Paciorkowski auf 
den beiden ſtreikenden Gruben. Die Sireikenden find 
daraufhin ausgejahren, um ſich die Anſprache des Wojewo⸗ 
den anzuhören. 10 Tage lang haben ſie das Tageslicht nicht 
geſehen. Wojewode Paciorkowski hielt an die bedauerns⸗ 
werten Opfer eine Anſprache. Die EStreitenden brachten 
ein Hoch auf den Mojewoden und Polen aus und be⸗ 
ſchloſſen den Streik abzubrechen. Vor den Fabrikstoren 
warteten auf die Streikenden die Familienangehörigen, die 
ihre Ernährer nach Hauſe mitgenommen haben. 


Anftatt 16 follen 11 Wojewodſchaften 
cebi!det werden 


Das Inneuminiſterium arbeitet fleißig an einer neuen 
Verwaltungsreform. Nach dieſem Plane werden fünf Woje⸗ 
wodſchaften als ſelbſtändige Verwaltungskörperſchaften li⸗ 
qu diert. Es verbleiben die Wojewodſchaften Krakau, 
Lublin, Lemberg, Lodz. Polcſie, Pommerellen, Polen, War⸗ 
ſchau, Kattowitz, Maſowſze mit dem Sitz in Plock. Wilna 
und Wolhynien. Die Gebiete der aufgelöſten Wojewodſchaf⸗ 
ten werden unter die elf Wojewodſchaften aufgeteilt. Da 
die Nachbarwojewodſchaft Kielce aufgelöſt werden ſoll, ſo 
fallen größere Gebielsteile dieſer Wojewodſchaft der ſchleſi⸗ 
ſchen Wojewodſchaft zu. Man kann darauf gefaßt ſein, daß 
die Kohlengebiete Dombrowa Gornicza und Chrzanow un⸗ 
ſerer Wojewodichaft angegliedert werden. Chrzanow ges 
hört zwar der Krakauer Wojewodſchaft an, aber Krakau 
wird durch die Zuteilung größerer Gebietsteile der 
Kieclcer Wojewodſchaft entſchädigt. 


Kattowitz und Umgebung 
Einbruchsdiebſtahl oder Verſicherungsſchwindel? 
Einbrecher beschuldigten den Beſtohlenen. 

Die Kattowitzer Kriminalpolizei arretierte den 32 jährigen 
Karl Bednarezyk, ſowie den 27 jährigen Georg Gajda aus Kat⸗ 
towitz. und zwar wegen eines verübten Einbruchs, ausgeführt 
zum Schaden des Dentiſten Paul Lazowert auf der ulica Kole⸗ 
jowa 11 in Oswiencim. Dortſelbſt fielen den Einbrechern für 
insgeſamt 15000 Zloty zahnärztliche Artikel in die Hände. Ein 


funden und beihlagnchnt Bei dem polizeilichen Verhör ga⸗ 
ben die beiden Täter an daß es ſich hierbei um keinen Ein⸗ 
bruch, ſondern lediglich um einen Verſicherungsbetrug handeln 
ſoll. Die Täter führten u. a. aus, daß fie von dem Geſchädig⸗ 
ton zu die'em Diebſtahl verleitet worden ſind, um fo einen Ber» 
ſicherungsbetrug vorzutäuſchen. In dieſem: Zuſammenhe ena 
wurde auch der Dentiſt arretiert Weitere Unierſuchungen in 
dieſer Angelegenheit find im Gange, um den Fall reſtlos auf: 
zuklä ren. 


8 jahriges Schulmädchen von Auto angefahren. An der 
Straßenkreuzung der 3:90 Maja und Stawowa in Kettow etz 
wurde von dem Perſonenauto Sl. 9282 das 8 jährige Schulmäd⸗ 
chen Maadalene Stoller cus Kattowitz angejahren. Das Kind 
kann zu Fall, erlitt zum Glück aber nur leichtere Verletzungen. 
Nach den bisherigen Feſtſtellungen ſoll das verunglückte Kind 
die Schuld an dem Verkehrsunfall tregen. 7 

Anzeiße weden Tierqualerei. Nahe dem Kino Rialto kam 
am Donnerstag Nachmittag wahrend des ſtarken Verkehrs ein 
Pferd zu Fall. Der Wagenlenker hieb auf das Tier unbarm⸗ 
herzig ein und bewirkte dadurch einen Menſchenauflauſ. Ein, 
in der Nähe patrouillierender. Verkehrspoliziſt ſchritt ein und 
nahm den Vorfall zu Protokoll. Der Lenker wird ſich wegen 
Tierquälerei demnächſt zu verantworten haben. Des Pferd 
wurde mit Hilfe von Paſſanten wieder auf die Beine gebracht, 
worauf der Kutſcher die Fahrt fortſetzen konnte. 

Zawodzie. (Schwere Körperverletzung.) In den 
frühen. Morgenſtunden des Donnersteg wurde der Iojef Gawor 
von der Valeriana 7 von Tätern mißhandelt. Mittels Auto 
der Rettungsbereitſchaft ſchaffte man den G. ins Spital. Nach 
Erteilung ärztlicher Hilfe erfolgte die Ueberführung nach der 
Wohnung. 

Eichenau. (Unerwünſchter „Beſuch“.) Mittels Nach⸗ 
ſchlüſſel gelangten unbekannte Täter in die Wohnung des 
Auguſtin Plotnik auf der ulica Marszelka Pilſudskiego in Eis 
chenau. Dort ſtahlen die Tater einen Kammgarnanzug, 1 gals 
dene Herrenuhr, 1 goldene Dmenuhr, Marke Salona“, ſowie 
andere Wertſachen, im Geſamtwerte von 550 Zloty. 


Teil des Diebesguts wurde während einer Haustenijion ; 


Königshütte und Umgebung 

Wohnungseinbruch. In den Nachmittagsſtunden des Don⸗ 
nerstag drangen Unbetanute in die Wohnung des Stanislaus 
Liſchka an der ulica Konopnickiej 13 ein, entwendeten verſchiedene 
Garderobenſtücke, eine Uhr, 30 Zlotn Bargeld und verſchwanden 
dann in unbekannter Richtung. 

Ein unehrlicher Vormund. Ein gewiſſer Erwin Ezorowski 
aus Michalkowitz hatte ſich am Donnerstag vor der Königs⸗ 
hütter Strafkammer dafür zu verantworten, weil er ein Spare 
guthaben aus der Hinterlaſſenſchaft ſeines Mündelkindes Marie 
Czoxowski (Tochter ſeines Bruders), abgehoben und für ſich ver: 
braucht hat. Die verſtorbenen Eltern des Mädchens hatıen im 
Jahre 1919 dem Kinde ein Sparguthaben von 14000 Mark in 
einer Beuthener Sparkaſſe hinterlaſſen. Auf Grund der Auf⸗ 
wertung lautete das Sparkaſſenbuch auf 1500 Zloty. Dem 
Mündel erklärte der Vormund. daß das Geld verfallen iſt. 
Inzwiſchen aber hob Cz. in gewiſſen Zeitabichnitten Beträge ab 
und verwendete ſie für ſich. Erit durch einen Zufall bekam das 
inzwiſchen 20 Jahre aligewordene Mädchen Kenntnis davon und 
ſtrengte eine Klage an In der Verhandlung bekannte ſich der 
Angeklagte nicht zur Schuld. Er will die abgehobenen Beträge 
dem Mädchen ausgeliefert und verſchſedene Kleidungsſtücke ge: 
kauft haben. Die als Zeuge vernommene Waiſe verneinte dieſes. 
Nach ihren Angaben befindet ſie ſich ſeit dem 14 Lebenſahre nichl 
mehr im Haus des Vormundes und will keine Gelder ader 
Kleidungsſtücke erhalten haben Auf Grund dleſer Ausſagen hielt 
das Gericht den Angeklagten für ſchuldig und verurteilte ihn zu 
8 Monaten Gefängnis, wovon die Sälfte unter die Amneſtie 
fällt Der Verurteilte legte Einſpruch cin. 


MNuslowit und Umg e runa. 

Feuerwehr rettet Pferde und Kutſcher vom Ertrinken. In 
den geſtrigen Vormittageſtunden mußte die Mysſowitzer Feuer⸗ 
wehr alarmiert werden, um in Slupna ein Geipann mit Kut⸗ 
ſcher vor dem Extrinken zu erretten. Der Kutſcher Papau hatte 


in Slupna in der Nähe der Dreikaiſerzeichsecke, von der Ge⸗ 
meinde den Auftrag erhalten, die 


Buchten, die die Przemia 


u Di 


FUR ANZEIGE, WERBUNG 
UNDWARENANBIETUNG 


— 


| Wir empfehlen unser 


reichhaliiges Lager 


in Sehu!bückern, sämtl. Schul- u.Zeichen- 
Artikel in den besten Ausführungen zu vorteil- 
haftesten Preisen. Schreibhefte, Oktavhefte, Vokabel - 
hefte, Notenhefte, Stenographiehefte, Millimeterhefte, 
Aufgaben- und Löschblatthefte, Stundenpläne, 
Schiefertafeln, Griffeln, Federkästen, Schwämme, 
Bleistiſte, Federhalter, Radiergummi, Knetmasse, 
Bleistiftspitzer, Zeichen mappen, Zeichenblocks, 
Zeichenhefte, Zeichenständer, Skizzenblocks, Pastell- 
kreiden, Farbkästen, Pinsel, Tuschen aller Art, 
Büchertaschen, Frühstückstaschen, Notenmappen, 
Ordnungsmappen, Zeugnismappen usw. — Reiß- 
zeuge, Schul-Zirkel in allen Preislagen. 
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ausſpült mit Schutt zu verſchütten. Bei Ausführung dieſer 
Arbeit ſtürzte infolge Erdrutſches der ſchwerbeladene Wegen 
in eine 3 Meter tieie Bucht, die mit Waſſer gefüllt war 
Pferde und Kutſcher wurden mit in die Tiefe geriſſen. Dem 
Kutſcher gelang es noch im letzten Moment die Zugſtränge der 
Pferde durchzuſchneiden, um ihnen etwas Bewegungsmöglich⸗ 
keit zu geben. Der inzwiſchen alarmierten Feuerwehr gelang es 
nach großer Mühe, die Pferde, ſowie den Kutſcher, der durch, 
Ueberanſtrengung ſchwach wurde und ſich an der Deidyel des 
Wagens feſthielt, zu retten. 

Leim Arbeitssuchen entkräftint zuſammengebrochen. Ein 
etwa 35 jäßriger Mann, der ſich auf dem Heimweg nach Ra⸗ 
dzionkau befand brach hinter Schoppinitz bewußtlos zuſammen. 
Vorübergehende Paſſanten leiſteten ihm Hilfe. Der vor Hun⸗ 
ger zuſammengebrochene Mann, hatte ſeit einigen Tagen nichts 
mehr gegeſſen, und verſuchte, hier eine Beſchäftigung zu finden. 


Janow. (mordanſchlag auf einen Gruben 
wachter.) Der Arbeiter Richard Loska aus Janow wurde 
am 17. November v. Is. auf der Halde der Gteſchegrube 
Überraſcht. Mit wutendem Gekläff raſte der Wachhund des 
Grubenwächters auf Loska los, welcher zwei Schüſſe aus 
ſeinem Revolver abfeuerte und den Hund niederſtreckte. Die 
Angelegenheit hatte infolge der näheren Umſtände, die bei 
dem Vorfall mitſpielten für den Lesta ein boſes Nachſptel. 
Ec kam wegen Totſchlagsverſuch an dem Grubenwächter auf 
die Anklagebank. Am geſtrigen Donnerstag wurde gegen 
Losfa vor dem Landgericht Kaitowitz verhandelt. Loskd bes 
ſtritt energiſch auf den Wächter Ociepka geſchoſſen zu haben. 
Er wollte ſich lediglich des Köters erwehren, der ihn an⸗ 
ſprang und übel zurichten wollte. Der Grubenwächter gab 
eine jür Loska weniger günſtige Darſtellung des Vorganges 
und erklärte, daß Loska mit feiner Schußwaffe in nicht miß⸗ 
zuperſtehender Abſicht manipuliert hatte, ehe er den an: 
deren Schuß abfeuerte Das Gericht nahm von der Anklage 
wegen verſuchten Totſchlags Abſtand und verurteilte den 
Angeklagten, der beim Kohlendiebſtahl überraſcht wurde, 
wegen der beabſichtigten Entziehung vor Strafe, ferner ver⸗ 
ſuchten Kohlendiebſtahl und unbefugten Waffenbeſitz zu ins: 
geſamt einem Jahre Gefängnis, bei Zubilligung einer Be⸗ 
währungsfriſt von fünf Jahren. 


Schmientochlowitz und Umgebung 

Kochlowißz. („Und gibſt Du nicht willig. ſo brauch' 
ich Gewalt.. !“) Der Jan Wrobel aus Kochlowitz wurde 
zur Anzeige gebracht, weil er auf den Jan Badura einen Raub: 
überfall verübt haben Sollte, wabei er den Votrag von 4 Zloty 
und eine Uhr entwendete. Am Donnerstag ſtand die Augelegen⸗ 
heit vor dem Kattowitzer Gericht zur Verhandlung. Wrobel ver⸗ 
teidigte ſich damit, daß er an Badura, der ihm etwas ſchuldete, 
Anſpruche hatte und dieſe in angetrunkenem Zuſtand geltend ge⸗ 
macht habe. Aus den Ausſagen des Badura ging hervor, daß der 
Angeklagte unter einem gewiſſen Druck und Anwendung von 
Gewalt die Sachen gefordert hatte. Das Gericht ſah nicht Raub⸗ 
uberfall, ſondern Diebſrahl als vorliegend an und verurteilte 
den Wrobel zu ſechs Monaten Gefängnis. 


Ruda. (Motorradler tödlich verunglückt.] Auf 
der Chauſſee zwiſchen Ruda und Karol Emanuel verunglückte 
der Motorradfahrer Jakeb Ottawa aus Neudorf tödlich. öttawe 
ließ ſein Motorrad, welches einen Defekt hatte, durch ein anderes 
Motorrad. das van dem Reſtaurateur Synowitz aus Ruda ge: 
ſteuert wurde abſchleppen. Das Motorrad des Ottawa geriet 
ins Schleudern, wobei es gegen einen Chaufjechoum prollte. 
Durch den wichtigen Aufprall erlitt Ottawa, ber auf dem be⸗ 
ſchädigten Motorrad aecjien hatte, einen Schädelbruch, ſomie 
einen donpelten Bruch des Beinknochens. Der Tod trat auf der 
Stelle ein. 


Pleß und Umgebung. 

Noir, [Furchlbarer Tod eines 3 Monate 
alten Kindes.) Ein folgenſchmerer Unglücksfall ereignete 
ſich in der Wohnung der Familie Regug auf der ulica Ara: 
jomsfa 1 in Nikolai. Dort fiel während der Wiſche in einem 
unbewachten Moment das 3 Monate alte Sobnchen in einen mit 
heißen Waſſer gefüllten Tapf. Das Kind wurde mit ſchweren 
Verbrühungen nach dem Spital geſchafft, wo es bereits nach kur⸗ 
zer Zeit verſtarb. 
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Rybnit und Umgebung 

Sohrau (Flucht eines Gefangnisinſaſſen) 
Aus dem Garten des Sobrauer Gefänaniſſes flüchtete der 
22. ahrige Jan Gorecki aus Rybnik., welcher zu Arbeiten an 
den Frühbecten berangezegen worden iſt. Gorecki Fatte ein? 
Strafe von drei Monaten wegen Diebſtahl abzubüßen. Nach 
dem Flüchtling wird gefahndet. 


Bielitz und Umgebung 

Enſchlagen eines Fenſters im fahrenden Perſonenzug. 
Am 22. d. M. in der 8. Abendſtunde wurde der von Teſchen 
gegen Bielitz fahrende Perſonenzug vor der Station Grodgiet 
von unbekannten Tätern mit Steinen beworfen, jo daß die 
Scheibe eines Waggonfenſters eingeſchlagen wurde. Zum 
Glück wurde von den Paſſag - eren niemand verletzt. Der 
Schaden beträgt 6 Zloty. Es wird vermutet, daß halb⸗ 
muchſige Burſchen dieſe Tar verübt hatten. Die Polizet 
ſucht nach den Miſſetätern. 2 


Rundiun? 


Kattowitz und Warſchau. 
Gleihhblerbendes Werkrags programm 
11.58 Zeitzeichen Glockengeläut; 12,05 Programmanſage! 
12.10 Preſſerundſchau; 12.20 Schallplattenkonzert; 12,40 
Wetter: 12.45 Shallplattenfongert; 14,00 Wirtſchaftsnach⸗ 
richten; 14,10 Bauie; 15,00 Wirtſchaftsnachrichten. 
Sonntag, den 26. Marz. 

10: Gortesdienſt aus Lemberg. 11,35 Miffionsvartrag. 
12.15: Morgenfeier. 14 Vortrag. 14,20: Muſik aus Kta⸗ 
kau. 14.40. Was hört man, was muß man wiſſen. 15: 
Muſik. 16: Aus der Kathedrale Kattowitz. Faſtenpredigt. 
16,45: Stunde der Sprache. 17: Konzert. 18: Leichte Muſtk. 
19: Verſchiedenes. 19,10: Erzählung. 20: Wiener Melo⸗ 
dien. 21.30: Sport. 21,40: Violinmuſik. 22,40: Tanzmuſik. 
Montag, den 27. Marz. 

15,25: Kommunikate. 15,40: Muſikaliſches Zwiſchenſpiel. 
15,5: Techniſcher Briefkaſten. 16,10: Briefkaſten. 16,25: 
Franzöſiſch. 16,40: Vortrag. 17: Konzert. 18: Schulfunk. 
18.25: Leichte Muſik 19: Vortrag. 19.30. Bericht und 
Preſſe. 20: Operette „Die romantiſche Frau“. In der 
Pauſe: Sport und Preſſe. 22,05 Tanzmuſik aus dem 

Aſtoria⸗Cafec. 


Breslau und Gleiwitz. 
Gleichbleibendes Werktagsprog ram m 
2 Morgenkonzert: 8,15 Wetter, Zeit, Waſſerſtand, Preſſe; 
13.05 Wetter anſchließend 1. Mittagstonzert: 13,45 Zeit, 
Wetter, Preſſe, Borſe: 14,05 2. Mittagskonzert; 14,45 
Merbedienit mir Schallplatten; 15,10 Erſter landwirtſchaft⸗ 
licher Preisbericht, Börje, Preſſe. 

Sonntag, den 26. März. 

6.35: Hafenkonzert aus Hamburg. 8.15: Chorkonzert. 
3: Rätſelfunk. 9,15: Schachfunk. 9,35: Vexkehrsfragen, 
9,55 Glockengeläut. 10: Evang. Morgenfeier. 11: Kund⸗ 
gebung der Vereinigten Verbände Heimattreuer Oberſchle⸗ 


ſier. 12: Konzert. 14: Berichte. 14.10; Philatelie. 15.15: 
Kinderfunk 15,45: Konzert. 17,45: Schleſiſche Winterhilfe. 
17.55. Der Zeitdienſt berichtet. 18,25: Kammerkonzert. 


18 55 Friedrich Auguſt Ludwig von der Marmik 10,39: 
Bunter Abend aus Stuttgart. 20,30: Abendkonzert ars 
Munchen. 20.30: Nur für Gleiwitz: Konzert der Standar⸗ 
tenkapelle 22 Gleiwitz. 22 Zeit, Welter, Tagesnachrichten, 


Sport. 22,30: Tanzmuſik. 


Montag, den 27. März. 
10,10: Schulfunk. 11,30: Konzert. 15.30: Schulfunf. 16: 
Das Buch des Tages 16,20: Der 3. Internationale Kongreß 
für chriſtliche Archäologſe. 16,40: Konzert. 17,30: Können 
wir von Friedrich dem Großen Volkswirtſchaftliches lernen. 
17.50: Berichte aus dem geiſtigen Leben 17,15: Franzöſiſch, 
18.40: Der Zeitdienſt berichtet. 19: Krakau. 19 35: Abend⸗ 


muſik. 20: Deutſche Städte erzählen. 21: Kammermuſik 
aus London. 22: Zeit, Wetter. Tagesnachrichten, Sport. 


22,25: Funkbriefkaſten. 


22,35. Bergturnfahrt in den Po⸗ 
lauer Bergen. 


Es wird Frühling! 
etzt brauchen Sie die neuen 


ODEALBEN 


für krülahrund Sommer 
Demed 


Bildern und ain. und 
vieltarbigen Tateln und 


ER Hi Grande Revue de Modes . 21 5.70 
de. Revue Parisienne 21 5.70 
Sais u Parislenne . I 4.75 

4 85 La Parisienne . . .I 3.60 
0 Bier . e = 
a are ER. Be 4 
Seschillastalle des Kosmos Stella Bela se che es 2 3.50 
Gesalischail en Naturfreunde. Stuffari Elie . 21 5.70 


Mäntel und Kostüme I 5.50 


sowie dieneuen Ullstein“ 
Modealbenu.Beyer-Moden 


. ˖— he 
Buch- und Papiernundlung, Bytomska 2 


(Kattowitzer und Laurabü:te-Siemianowitser Zoltmor 


BOGEN 


Burgen, Flugzeuge 
Häuser, Aufomobile 
Krippen u. Mühlen — — 
Nee 


Berliner Sſluſtrirte 
Erüne Poſt 

Steben Tage 

Ahn, Koralle, ſowie 
ödtberſe Modenhefte 


Buch - u. Pavierhandiung, Bytamsla 2 


tung 


Kattowitzer⸗ u.Laurahütte⸗Siemianowitzer Ze 1 


— 


ROGEN 


in g ober Auswanl 
wie: Puppen, Tiere 
Soldaten uw. afin - 
dig am Lager in der 


